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MNentag 


Vielfachen uns kundgegebenen Wünſchen entsprechend, eröffnen wir für Breslau ein neues Abonnement für die Zeit vom 15. April bis ultima Juni. Der Abonnements⸗Preis beträgt 13 Thlr. — Beſtel⸗ 


lungen beliebe man gefälligſt an die unterzeichnete Expedition oder bei 


Bekanntmachung, 
betreffend die Herabſetzung des Nuasfußes der Prio⸗ 
ritäts⸗Obligationen Serie IV. der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn. 

Nachdem mit Allerhöchſter Genehmigung beſchloſſen worden iſt, den 
Zinsfuß der zufolge des Allerhöchſten Privilegiums vom 25. Juni 1851 
(Befepfammlung Seite 442) mit einer Million Thaler ausgegebenen 
Priorttäts⸗Obligationen Serie IV. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eifen: 
bahn vom 1. Juli d. J. ab von 5 Prozent auf 43 Prozent herab: 
zuſetzen, werden dieſe Obligationen behufs der Rückzahlung des Kapi⸗ 
tals zum 1. Juli d. J. hierdurch gekündigt. 

Diejenigen Obligations-Inhaber, welche mit der beſchloſſenen Zins: 
herabſetzung einverſtanden find, haben dies fpäteftend bis zum 15. Mai 
d. J. durch Einreichung ihrer Obligationen bei der Hauptkaſſe 
der Niederſchleſiſch Märkiſchen Eiſenbahn, welche die: 
ſelben in den Wochenkagen- von 9 bis 1 Uhr Vormittags entgegen: 
nehmen wird, zu erkennen zu geben, und es werden ihnen die Obli⸗ 
gationen ſodann, mit dem Reductionsſtempel bedruckt, und mit einer 
neuen Serie Coupons über die 43 prozentigen Zinſen für die Zeit 
vom 1. Juli 1861 bis dahin 1865 nebſt Talons verſehen, zurückgegeben 
werden. Auswärtige Inhaben von Obligationen konnen die Einreichung 
durch Vermittelung der Poſt bewirken. Die Verſendung der Obliga⸗ 
tionen erfolgt im Inlande portofrei, wenn auf dem Couverte bemerkt iſt: 
„Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn Prioritäte-Obligationen Serie IV. 
zur Couponbeifügung.“ i 

Formulare zu den Verzeichniſſen, mit welchen die Obligationen zur 
Abſtempelung und Beifügung der neuen Zins⸗Coupons und der Talons 
einzureichen find, werden bei der Hauptkaſſe der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn unentgeltlich verabfolgt werden. 

Von denjenigen Inhabern von Obligationen, welche dieſe nicht bis 
zum 15. Mai d. J. bei der gedachten Kaſſe eingereicht haben, wird 
angenommen, daß ſie auf die Zinsherabſetzung nicht eingehen wollen, 
und die Rückzahlung des Kapitals vorziehen. Dieſelben werden daher 
hierdurch aufgefordert, das Kapital gegen Rückgabe der Obligationen 
und Quittung vom 1. Juli d. J. ab an den Wochentagen von 9 bis 
1 Uhr Vormittags bei der Haupt Seehandlungskaſſe bier: 
ſelbſt in Empfang zu nehmen. Mit dem 1. Juli d. J. hört die Ver⸗ 
zinſung der nicht convertirten Obligationen auf. 

Berlin, den 26. März 1861. 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
„Öomet, Suentbez r 
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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten 
Berlin, 13. April. Das Abgeordnetenhaus hat heute die 
Gewerbeſtener-Novelle bei Namensaufruf mit 153 gegen 103 
Stimmen angenommen. g ; 

Peſth, 12. April. Johann Török erhielt geftern Abends eine Katzen⸗ 
muſik wegen eines gegen das „Evangeliſche Kirchenblatt“ gerichteten Artikels 
Das genannte Blatt hatte ein die katholiſche Kirche beleidigendes Actenftüd 
aus dem Jahre 1790 reprodueirt. 

Die Vexiſicationen der Landtagswahlen find noch nicht beendet. 

München, 11, April. Die „Neue Münchener Zeitung“ meldet officiell: 
Das wiener Telegramm der „Hamburger Nachrichten“, die baieriſche Regie⸗ 
rung habe in Paris angefragt, ob Frankreich Einwendungen erhebe, wenn 
Baiern im Falle ernſter Erſchütterungen im Innern Oeſterreichs Salzburg 
und Tirol beſetzen würde — iſt eine reine Correſpondenzlüge. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 13 April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 25 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 117%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 78 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 117%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 110. Areiburger 94. Wilbelmsbahn 32 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 32 B. Wien 2 Monate 65%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 51% B. Oeſt,National⸗Anleibe 49%, Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 52% B. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 119%. Oeſterr, Vanknoten 66. Darm⸗ 
ftädter 70%. Commandit-⸗Antheile 80% B. Köln⸗Minden 1357. Rheiniſche 
Aktien 78. Deſſauer Banlaftien 15%. Mecklenburger —. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbabn —. — Altien matt. 5 
Wien, 13, April, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 158, —. 
National⸗Anleihe 75, 20. London 150, 75. F 
Berlin, 13. April. Roggen: höher. Frühj. 44%, Mai⸗Juni 44%, 
unedul 45%, Juli⸗Auguſt 45%. — Spiritus: feſt. Frühjahr 10%, 
Rai-Juni 19%, Juni⸗Juli 20, Juli⸗Auguſt 20%. — Nüböl: beſſer. 
April⸗Mal 10%, Sept.⸗Oktober 11%. 


—— — 2 


A Die Eroberten und das deutjch-wendijche Volk. 
Es blieb der „Militäriſchen Revue“ vorbehalten, die Sprache der 
„Militäriſchen Blätter“ (vol. Nr. 169 unſerer Zeitung) über die Stel: 
ung, welche das Heer zum Staate und zum Volke einnimmt, noch zu 
überbieten. Wenn ſich das letztere Blatt begnügte, das Heer in den 
ſchrofſſten Gegenſatz zu der beſtehenden conſtitutionellen Staatsform zu 
we > uns zu belehren, daß ſich weder der Minifter des Innern 
ſuchung — der Kriegsminiſter um eine gegen Soldaten geführte Unter⸗ 
es ſich um gülnmmern hat, mit andern Worten: daß das Civil, wenn 
tung und förmiſasteiten mit dem Militär handelt, ohne alle Vertre⸗ 
ur offenen Zu rechtlos daſteht, fo fordert die „Militäriſche Revue“ 
Bee ung der einzelnen Landestheile, ja zum Kampfe der 
Provinzen der preußischen Monarch n einander auf. Wenn die 
Anschauungen dieſer beiden mulltar 1 eh 
a Armee oder, in un riſchen Zeitungen das emeingu 

preuhiſchen lerſiandes lem Falle wohl richtiger geſagt, des 
preußiſchen Ofſizierſandes wären, ſo ſtänden wir vor einem weit größe⸗ 
ten Abgrunde als im Jahre 1808, Glücklicher Meife iſt die Intelli- 
genz des preußiſchen Ofſtzierſtandes im Ganzen und Großen viel zu 
ehr anerkannt, und wir würden demſelben die größte Beleidigung ans 
un, wenn wir glauben könnten, daß auch nur die Mehrzahl derarti⸗ 
de. aller Bildung und allem Patriotismus Hohn ſprechenden, Anſichten 
dige. Wie im Cioil, ſo giebt es auch im Militär eine Goterie 
— wir konnen ihr den ehrenvollen Beinamen einer Partei nicht bes 
willigen — welche, jedem geiſtigen Fortſchritte abhold, die engherzigen 
ennenden Standesintereſſen wieder zwiſchen die höhere Einheit des 
Staates ſcheben möchte, eine Coterie, welche nie einräumen wird, daß 
Sn Dfüsier vor Allem Bürger des Staates, und daß der gebildete 
ei Fer Kol auf dieſen Titel ift, eine Coterie, welche die Tapferkeit 
Mitnacs mit eitler Renommiſterei und den ritterlichen Muth mit 


den bekannten Commanditen abzugeben. 


der zur Schau zu tragenden Ueberhebung über andere Berufsſtände 
verwechſelt. 

Dieſe Coterie, nicht aber der preußiſche Offizierſtand iſt es, welche 
in den erwähnten militäriſchen Zeitſchriften ihr Weſen treibt. Wäre 
es dem preußiſchen Offizierſtande geſtattet, oder, richtiger geſprochen, 
erlaubte es ihm das eigenthümliche Verhältniß ſeiner inneren Organi⸗ 
ſalion, ungeſcheut an die Oeffentlichkeit zu treten und ſich an dem 
Streite der Tagesfragen zu betheiligen, fo würden ſich aus feiner eige: 
nen Mitte Stimmen genug erheben, welche ſich gegen derartige Anſich⸗ 
ten, die — wir wiederholen es nochmals — Preußen an den Abgrund 
führten, mit größter Entſchiedenheit erheben würden. Denn der erſte 
dieſer Artikel verlangt nichts mehr und nichts weniger, als den Kampf 
der Einzelnen gegen Einzelne, und der zweite den Kampf der Provin⸗ 
zen gegen die Provinzen; beide bekunden eine Rohheit der Sprache 
und der Auffaſſung, die alles bisher Dageweſene übertrifft. 

Wahrlich, die Lage, in welcher ſich in dieſem Augenblicke Preußen 
befindet, iſt nicht ſo roſenfarben, daß die Patrioten nicht alle ihre 
Kräfte daran ſetzen ſollten, das Gefühl der Einheit in allen Ständen, 
Stämmen und Provinzen rege zu erhalten und zu befördern, und 
Gott ſei Dank! außer in den Herzen der Anhänger jener Coterie iſt 
auch jenes Gefühl mächtig in allen Preußen; der Rheinländer, der 
Weſtfale, der Sachſe, der Schleſter — ſie fühlen ſich als Preußen 
gleich dem Pommer und Brandenburger, und als Preußen wiſſen fie 
ſich zugleich als Bürger der großen deutſchen Nation und fühlen ſich 
Eins mit dem Schwaben und Baiern, wie mit dem Hannoveraner 
und Mecklenburger. In dieſer Einheit fühlen ſich zugleich die deutſchen 
Fürſten und Stämme ſtark gegen jeden Angriff, mag er von Weſten 
oder von Oſten kommen; denn geben wir uns keinen Illuſtonen hin: 
findet der Angriff des Auslandes Deutſchland wieder in ſeiner alten 
Zerriſſenheit, fo dürfte auch die ſtärkſie, tapferſte und beſtgerüſtete Armee 
einen äußerſt ſchwierigen Stand haben. Die Kriege werden in unſerm 
Jahrhundert nicht mehr blos mit den Waffen, ſondern auch mit den 
Ideen geführt. 

Was iſt alſo die Pflicht jedes wahrhaften deutſchen und preußiſchen 
Patrioten? Zeigt ſich der als Patriot, welcher im Augenblicke, wo ſich 
wieder einmal das ganze Ausland gegen Deutſchland und ganz ſpeziell 
gegen Preußen zu rüſten ſcheint, die alten Kaſtenunterſchiede wieder 
aus dem Grabe hervorruft, die Volksſtämme, welche durch eine „Ge⸗ 
ſchichte ohne Gleichen“ zu dem Einen großen preußiſchen Staate zu⸗ 
ſammen verwachſen ſind, zu gegenſeitigem Haſſe entflammt, und die 
Naldo adp welche als Repräſentant dieſer einigen geſammten 
Nation in Gemeinſchaft mit dem König an der Größe des Vaterlandes 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


direkte Verletzung des Preßgeſetzes dürfte ſich kaum herausſtellen; wir 


würden es für weit angemeſſener gehalten haben, wenn flatt des Grafen 
Schwerin der Krieg sminiſter feine Anſicht ausgeſprochen hätte; 
hoffentlich ſteht deſſen Auctorität doch im Heere etwas höher, als fie 
der Verfaſſer des Artikels in den „Milit. Blättern“ ſtellen möchte, 
Im Allgemeinen aber, denken wir, iſt der Geiſt im preußiſchen Heere 
wie im preußiſchen Volke doch zu geſund, als daß er durch derartige Ar⸗ 
tikel verdorben werden konnte. 8 
— . — . — 


Preußen 

K. C. Berlin, 12. April. [Vom Landtage.] Von der Budget⸗Com⸗ 
miſſion des Hauſes der Abgeordneten liegt noch ein Bericht über den Etat 
der Eiſenbahnverwaltung für 1861 vor. Refer. iſt der Abg. Kühne (Berlin). 
Die Aufſtellung des Etats iſt gegen früher weſentlich vereinfacht, und zwar 
in Folge einer Aenderung in den Vorſchriſten, auf welchen die Dotirung des 
ſogenannten Eiſenbahn⸗Fonds bisher beruhte. Durch allerhöchſten Erlaß vom 
31. Dez. v. J. iſt nämlich beſtimmt: „Die beſtehenden Vorſchriften, denen 
zufolge der Eiſenbahn⸗Fonds auf gewiſſe Einnahmen bis zu einem beſtimm⸗ 
ten Betrage Anſpruch hat, in ſeinen Ausgaben limitirt iſt, und dagegen die 
etwaigen Ueberſchüſſe der Einnahmen über die Ausgaben in das nächſie 
Jahr zu übertragen hat, treten mit der Maßgabe außer Wirkſamkeit, daß 
dem Eiſenbahn⸗Fonds für die Jahre 1861 bis 1863 einſchließlich neben einem 
feſten Zuſchuſſe von 1½ Mill. Thlr. jährlich aus allgemeinen Staats⸗Fonds 
die Erträge der Staals⸗Eiſenbahnen nach Abzug der Verwaltungs⸗, Unter⸗ 
haltungs⸗ und Betriebskoſten und der zur Verzinſung und Tilgung der Ei⸗ 
ſenbahnſchulden erforderlichen Summen, ſo wie die verfügbaren Einnahmen 
des Staats von den Privat⸗Eiſenbahnen, mit Ausſchluß der Eiſenbahn⸗ 
Abgabe, zu überweiſen ſind. Vom Jahre 1864 ab iſt der Eiſenbahn⸗Fonds 
nach dem jedesmaligen Bedürfniſſe zu dotiren.“ — Durch die neue Ein⸗ 
richtung iſt größere Ueberſichtlichkeit gewonnen und der Anlaß zu mancher⸗ 
lei Reſſort⸗Streitigkeiten befeitigt, - Die Fixirung des Zuſchuſſes von 1% Mill. 
auf gleich drei Jahre iſt damit gerechtfertigt, daß die Leitung einer fo ums 
faſſenden Verwaltung ſich nicht mit der erforderlichen Sicherheit führen laſſe 
wenn man nicht der dafür zu verwendenden Mittel auch über den Lauf ein 
Jahres hinaus einigermaßen ſicher ſei. Für die Jahre 1862 und 63 wird 
damit dem Rechte der ſolgenden Landes⸗Vertretung nichts vergeben. Die 
Commiſſion beantragt, das Haus möge der in Rede ſtehenden Veränderung 
ſeine Zuſtimmung geben. Aa 

Der Etat weiſt eine Einnahme von 10,843,000 Thlr., eine Ausgabe von 
12,343,000 Thlr. nach, ſo daß ein Zuſchuß aus . Staatsmitteln 
von 1½ Mill. bleibt, Die Commiſſion genehmigt alle Bofitionen des Etats. 

Ueber die finanziellen Reſultate der Eiſenbahnverwaltung, die im Ein⸗ 
zelnen ſchon aus dem Jahresbericht des Handelsminiſters bekannt find, ift 
zuſammenfaſſend bemerkt: „Die im Betrieb befindlichen Staatsbahnen, welche 
am Schluß des Jahres 1860 eine Geſammtlänge von 206% Meilen umfaß⸗ 
ten und mit einem Anlage⸗Kapital von rund 79 Mill. theils durch Anleih 
theils durch die Mittel des Eiſenbahn⸗Fonds hergeſtellt ſind, haben im — 
1860 eine Brutto⸗Einnahme von etwas über 9 Mill. geliefert, gan. 
Etat mehr 173,179 Thlr. Die Ausgaben haben betragen 4,870, 
gegen den Etat weniger 1,080,000 Thlr. Der Betriebs⸗Ueberſchuß hat bes 


arbeitet, mit Spott und Hohn verfolgt — zeigen ſich Dieſe, fragen gege 


wir, als Patrioten oder Jene, welche auf ihre Fahne ſchreiben: Einheit 
nicht blos aller Stände und Stämme in Preußen und aller deutſchen 
Staaten mit Preußen, ſondern auch Einheit aller religiöfen und poli⸗ 
tiſchen Parteien, und vor Allem Einheit zwiſchen Civil und Militär? 
Denn in Preußen ſind die Soldaten Bürger und die Bürger Soldaten. 


„ 


Was thun dagegen die erwähnten militäriſchen Zeltſchriften? Wäh⸗ 
rend wir darüber jubeln ſollten, daß dieſe Einheit immer mächtiger 
und mächtiger ſich regt, fo erinnern fie an den gefährlichſten Gegen: 
ſatz, den es innerhalb eines Volkes giebt, an den Gegenſatz zwiſchen 
Eroberern und Eroberten: ein Gegenſatz — ſagt die „Milit. Revue“, 
welcher ſich darſtellt, „als ein Kampf der alten brandenburgiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Einwohner gegen fremde Einwanderer und gegen eroberte und 
zu früh emancipirte Provinzen“. Wahrlich, wäre dieſer Gegenſatz vor: 
handen, wie er es glücklicherweiſe nicht iſt, es ſtände äußerſt traurig 
um den preußiſchen Staat. Nach dieſer verderblichen, alles Patrio— 
tismus baren Doctrin find die Rheinländer, die Sachſen, ein 
Theil der Weſtfalen, ja ſelbſt die Schleſier „Eroberte“ oder „fremde 
Einwanderer“, und es iſt im hohen Grade zu beklagen, daß ſie „zu 
früh emancipirt“ worden, d. h., daß ſie eben ſo viele politiſche Rechte 
haben, wie der Brandenburger oder der Oſt⸗ oder Weſtpreuße, denn 
nicht „Preußen“, ſondern „Brandenburg-Preußen“ ſollte der Staat 
heißen, und das Volksthum dieſes Staates iſt nicht ein deutſches, fon: 
dern ein „deutſch-wendiſches.“ Hiermit hört nun freilich der 
Ernſt der Sache auf; hier hat der Unſinn jede erlaubte Grenze über⸗ 
ſchritten. Da heut zu Tage alle Nationalitäten ſich Organe zu ſchaffen 
ſuchen, warum ſollte die „Milit. Revue“ nicht die „deutſch-wendiſche“ 
Nationalität vertreten? Das hätten ſich wohl die Bewohner der paar 
wendiſchen Dörfer in der Lauſitz nicht träumen laſſen, daß ſie in ihren 
alten Tagen noch zu ſolchen Ehren gelangen. 

Man ſieht, wie weit der Haß gegen das conſtitutionelle Prineip 
führt, denn in der Hauptſache iſt es nichts als dieſer Haß, welcher die 
erwähnten Artikel inſpirirt hat. Der Hohn, mit welchem die Abgeord— 
neten der Nation in der öffentlichen Meinung herabgeſetzt werden ſollen, 
hat die Verfaſſer der Artikel über jedes Maß hinausgeführt. Daß 
das Haus der Abgeordneten, wie zu allen Ausgaben des Staates, 
auch zu den Militär⸗Ausgaben, der Verfaſſung gemäß, die Mittel zu 
bewilligen hat, und daß, ſo lange die Verfaſſung das Staatsgrund— 
geſetz der preußiſchen Monarchie iſt, kein Miniſterium dieſe Bewilligung 
umgehen kann, daß, mit Einem Worte, der Militär⸗Etat behandelt 
wird, wie jeder andere Etat, und daß der König dieſes Recht der 
Volksvertretung achtet, wie jedes andere Recht“): das iſt es, woran 
ſich die Coterie, in deren Sinne jene unpreußiſchen Artikel geſchrieben 
find, nicht gewöhnen kann. Der Staatsanwalt, auf welchen der Miniſter des 
Innern hinweiſt, wird keine Gelegenheit zum Einſchreiten finden; eine 


) In einer Zeit, wo in Preußen noch an keine conſtitutionelle Verfaſſung 
e denken war, im J. 1798 bereits hat der König Friedrich Wil: 
elm III. darauf hingewieſen. Die betreffende Cabinetsordre lautet: 
Ich habe ſehr mißfällig vernehmen müſſen, wie beſonders junge Offiziere 
Vorzüge ihres Standes vor dem Civilſtande behaupten wollen. Ich werde 
dem Militär ſein Anſehen geltend zu machen wiſſen, wenn es ihm we: 
ſentliche Vortheile zu Wege bringt, und das iſt auf dem Schauplatz des 
Krieges, wo ſie ihre Mitbürger mit Leib und Leben zu vertheidigen 
haben; allein im Uebrigen darf ſich kein Soldat 1 weß Stan⸗ 
des und Ranges er auch ſei, einen meiner Bürger zu brusquiren. Sie 
ſind es, nicht ich, die die Armee unterhalten; in ihrem Brodte ſteht 
das Heer der meinen Befehlen anvertrauten Truppen, und Arreſt, Caſ⸗ 
ſation und Todesſtrafe werden die Folgen ſein, die jeder Contravenient 
von meiner unbeweglichen Strenge zu ni e BEE 
Berlin, 1, Januar 1798. Friedrich Wilhelm. 


tragen 4,234,000 Thlr., gegen den Etat mehr 1,253,000 Thlr. — Die er⸗ 
hoͤhten Betriebsüberſchüſſe haben übrigens nicht ſowohl in der Steigerung 
der Brutto⸗Einnahme, als in der Minderung der Ausgaben ihren Grund; 
„man hat im Laufe der Jahre und an der Hand der Erfahrung diltiger 
verwalten gelernt, worin man durch die Umwandlung der Coaks⸗Heizung 
in Kohlen⸗Heizung, wie durch die wohlfeilen Preiſe des Eiſens, der Kohlen 
und des Oels unterſtützt worden iſt.“ Die Commiſſion ſchließt damit, „ihre 
Ueberzeugung von der im Allgemeinen befriedigenden Lage unſerer Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung auszuſprechen. Immerhin wird jedoch die Regierung ſo⸗ 
wohl wie die Landes⸗Beriretung eingedenk bleiben müſſen, daß die Höhe der 
bereits contrahirten Schulden und übernommenen Garantien bei der Mög⸗ 
lichkeit beträchtlicher Ausfälle in ungünſtigen politiſchen und kommerziellen 
Zeitläuften zu großer Vorſicht mahnt, und daß es ſich danach doppelt em⸗ 
pfiebit, fortan den Bau nur ſolcher Bahnen zu unterſtützen, welche in der 
Wichtigkekt und Intenſität der durch ſie geförderten Verkehrs⸗Intereſſen zu⸗ 
gleich die Bürgſchaft gewähren, daß der Staatskaſſe durch Betheiligung an 
denſelben dauernde Laſten nicht aufgebürdet werden.“ 


— Den neuen Mobilmachungsplänen haben ſich nunmehr 
auch die ſo lange ausſtändigen Beſtimmungen für die künftige Orga⸗ 
niſation der Landwehr angeſchloſſen und dieſe Arbeit iſt ſomit dennoch 
vor Abſchluß der diesjährigen Kammerfeffion und namentlich vor Er⸗ 
örterung der Militärfrage im Landtage zu Stande gekommen. Glaub: 
würdigen Mittheilungen zufolge ſollen die desfallſigen Snftructionen 
bereits in Umlauf geſetzt worden ſein und es darf nun für den vor⸗ 
kommenden Fall die Kriegsbereitſchaft der preußiſchen Armee im Großen 
und Ganzen als völlig geſichert angeſehen werden. So viel über die 
neuen Landwehrbeſtimmungen bisher verlautet, find in denſelben im Alle 
gemeinen die Haupt: und Grundzüge der frühern Organiſation feſt ge⸗ 
halten worden und die Aenderungen treffen ſo ziemlich mit dem zuſam⸗ 
men, was ich hierüber ſchon früher berichtet habe. Die Eintheilung 
der Landwehrbataillonsbezirke bleibt unverändert und eben ſo die Ueber⸗ 
tragung der Garde- und Reſerve⸗Landwehrbataillone auf dieſelben. 
Gleicherweiſe haben auch die ſeit 1824 feſt gehaltenen Altersſtufen für 
die Eintheilung in das erſte und zweite Aufgebot der Landwehr keine 
weitere Aenderung erfahren, als daß für den Fall der Einſtellung zum 
Dienſte dieſer Bataillone nach Deckung ihres Bedarfs an Mannſchaft 
die Leute der letzthöchſten Altersklaſſen in ihre Heimat entlaſſen werden 
ſollen; dieſe Beſtimmung würde jedoch vorläufig wenigſtens dadurch 
illuſoriſch werden, daß nach allem, was man hört, die früher mit dem 
vollendeten 26. Lebensjahre geſteckte Grenze für die Reſervepflicht des 
ſtehenden Heeres künftig nicht mehr eingehalten werden wird, denn für 
den Fall der Mobilmachung ſollen die Truppentheile der Linie zunächſt 
bis zur Erreichung ihrer Kriegsſtärke in den Mannſchaftsbeſtand der 
Landwehr des 1. Aufgebots zurück zu greifen befugt fein. Als weſent⸗ 
ich neu dürfte noch nach den diesfalls umlaufenden Angaben das Ver⸗ 
bältnig der Landwehr: Bataillons: Commandeure bezeichnet werden. 
Dieſelben follen nämlich, wie auch bereits in den meiften Stellen aus⸗ 
geführt worden, nicht mehr wie früher mit Offizieren des ſtehenden 
Heeres, ſondern ausſchließlich mit ſolchen des Dispoſitionsſtandes beſetzt 
werden. Dieſelbe Maßregel findet auch auf die Adjutanten der Land⸗ 
wehrbataillone Anwendung, wie denn überhaupt eine Abcommandirung 
von Linienoffizieren zur Landwehr, wie ſie vor 1858 in den Haupt⸗ 
manns⸗, Rittmeiſter⸗ und Premierlieutenantsſtellen durchgängig ſtatt⸗ 
batte, nur noch ausnahmsweiſe erfolgen wird. Es erhellt übrigens 
noch nicht, ob das hierdurch eroͤffnete Avancement den Landwehrofftzie⸗ 
ren zu gute zu kommen beſtimmt iſt, oder ob die Abſicht vorliegt, die 
Stellen bis zum Premierlieutenant abwärts ebenfalls vorzugsweiſe mit 
Offizieren des Dispoſitionsſtandes zu beſetzen, wenigſtens wird als ge: 
wiß verſichert, daß dieſe letztern wie auch die verabſchiedeten Offiziere 
mit in den Liſten ihres Landwehr⸗Bataillonsbezirks geführt werden fol: 
len. Noch hoͤrt man, daß für die Landwehrofftziere in Bezug auf ihr 
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Verbleiben im Dienfte auch in der Landwehr des zweiten Aufgebots 
jetzt eine gewiſſe Altersſtufe, und zwar nach einigen das 55., nach an⸗ 
dern das 60. Lebensjahr als Grenze angenommen worden iſt. Die 
Landwehr überhaupt, auch die des erſten Aufgebots, ſcheint mehr die 
Beſtimmung als Beſatzungs⸗ denn als eigentlich active Feldtruppe be- 
kommen zu ſollen. Das Erſatz⸗ und Controlweſen bleibt noch mehr 
als früher den Landwehrſtäben überwieſen. Für die Landwehr⸗Control⸗ 
verſammlungen, die auch in der gegenwärtigen Kammerſeſſion wieder 
der Gegenſtand von Klagen geweſen find, ſoll noch die weſentliche Er: 
leichterung getroffen worden ſein, daß ſie künftighin in derartig zuſam⸗ 
mengeſtellten kleinen Abtheilungen abgehalten werden, daß die von dem 
Verſammlungsorte am entfernteſten wohnenden Wehrmänner dahin nicht 
über 14 Meile zurück zu legen haben. (Magdb. Z.) 

Halle, 10. April. [Bezahlung der Polizeigehalte.] 

Hier iſt ſoeben eine wichtige Entſcheidung des Plenums des königl. 
Obertribunals eingegangen. In dem Prozeſſe nämlich, den die Com⸗ 
munalbehörden von Halle gegen die Regierung in Betreff der Bezah— 
lung der Polizeigehalte angeſtrengt hatten, hat das kgl. Obertribunal 
erkannt, daß in Städten, in denen der Staat den Pollzeidirektor an⸗ 
ſtellt, derſelbe auch die Gehalte ſämmtlicher Polizeibeamten zu zahlen 


verpflichtet iſt. 
Deutſchland. 

Frankfurt, 11. April. Die däniſche Regierung hat eine 
neue Friſt gewonnen. Die Herren v. Uſedom und v. Kübeck befinden 
ſich noch immer in Berlin reſp. in Wien und die Bundesverſammlung 
hat deshalb auch heute ihre durch die Oſterferien unterbrochenen 
Sitzungen noch nicht wieder aufgenommen. (B.⸗ u. 9.:3.) 

Vom Rhein, 9. April. Die Guſtav⸗Adolph⸗Frauen⸗Vereine 


deren jetzt in Deutſchland etwa 75 beftehen, gewinnen neuerdings immer mehr 
Boden. In und bei Nürnberg ſind kürzlich 700 Frauen und Jungfrauen 
uſammengetreten und haben einen ſolchen Verein gebildet. Der ſtettiner 


auenverein zählt über 250 Mitglieder. In dem kleinen Orte Schievel⸗ 


bein in Pommern iſt auch ein Frauenverein entſtanden, der vor einiger 


5 den erſten Ertrag ſeiner geſammelten Beiträge mit 20 Thlr. an den 
auptverein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung eingeſandt hat. In Treptow a. 
d. Rega iſt die Zah i 


\ ahl der 
in dieſem Jahre von 139 auf 150 geſtiegen. 


Weimar geweſen; es haben ſich im Orte und Amtsbezirke ſchon 340 Frauen 


und 
Sachſen, iſt kürzlich ein Frauenverein in Wirkſamkeit getreten. 


N (Elberf. 3.) 
Oeſterrei ch. 
Wien, 12. April. [Aus der ungariſchen Deputirten- 
konferenz. — Verwahrung Dalmatiens gegen die Union 
mit Kroatien.] Eine große Partei des ungariſchen Abgeordneten: 


hauſes diskutirte in den letzten Tagen den Plan, daß der Landtag ſich 


vor der Hand gar nicht als ſolcher konſtituiren ſoll, ſo lange die 
75 Abgeordneten aus Siebenbürgen nicht ebenfalls in Peſth einge⸗ 
troffen ſeien; man mochte die Anſicht hegen, daß ſich auf dieſe Weiſe 
und von dieſer Seite her das Geſammtſtaatsminiſterium und die Fe— 
bruarverfaſſung am leichteſten mit Erfolg angreifen laſſe. Die Union 
Siebenbürgens iſt noch eine offene Frage, der Landtag dieſer Provinz 
iſt noch nicht ausgeſchrieben, die Reorganiſation der Behörden im vor: 
märzlichen Style aber am 24. v. M. bekanntlich in einer Weiſe hin⸗ 
ter dem Rücken der deutſchen Miniſter gemäß den Vorſchlägen des 
Grafen Szeeſen und Baron Vay dekretirt worden, welche der ma: 
gvariſchen Agitation Thür und Thor öffnet und die Konſtituirung der 
Komitate im Sinne der Geſetze von 1848 ungemein erleichtert. Die 
Magyaren wollen nun offenbar von Peſth her aus den Konferenzver⸗ 
ſammlungen der Deputirten eine ſolche Preſſion auf die ſeit dem 4. 
d. M. in Klauſenburg verſammelten Beamten des ſiebenbürgiſchen 
Guberniums im Sinne der Union ausüben und der bevorſtehenden 
Ausſchreibung direkter Wahlen für den Reichsrath im Gebiete des 
Großherzogthums entgegenwirken. Gelänge es den Magyaren, dieſe 


Reichsrathswahlen völlig oder auch nur größtentheild zu hintertreiben, 
Slavonien 


— 


Frauen, die dem dortigen Frauenvereine angehören, 
nd „Der erſte ländliche Frauenver⸗ 
ein iſt wohl der Guſtav⸗Adolph⸗Frauen⸗Verein 11 Groß⸗Rudeſtedt in Sachſen⸗ 


ungfrauen dazu gefunden. Auch zu Döbeln, ein kleiner Ort el 1 25 

olche Bei⸗ 
pie, deren ſich noch mehrere aufzählen ließen, ſollten auch in aaf 2 Rhein⸗ 
ande Nachahmung erwecken; zumal unſeres Wiſſens bis jetzt erſt 2 Guſtav⸗ 
Adolph⸗Frauenvereine (zu Duisburg und Düſſeldorf) in der Provinz exiſtiren. 
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und Kroatien geſchaffen und der fragmentariſche Charakter des cen⸗ 
tralen Rumpfparlamentes entſchieden. Ob man mit der Drohung, 
den Landtag ohne die ſiebenbürgiſchen Deputirten gar nicht zu eröff: 
nen, alſo die Dokumente über die Thronentſagung Ferdinand's und 
die Thronbeſteigung Franz Joſef's gar nicht legaliter zu regiſtriren, 
auch in Wien in beſonderer Weiſe zu ſchrecken und bei Hofe eine 
Preſſion auszuüben hofft, darüber verlauten keine Angaben. Jene 
Partei, welche auf die Vertagung des Landtages drängt, hatte bisher 
mit den Transaktionen bei Hofe nichts zu ſchaffen und ſteht ſogar in 
ziemlich geſpanntem Verhältniſſe mit den Männern der Hofkanzlei, 
welche vor 14 Tagen durch ihre Manöver die Miniſterkriſis veranlaßt 
hatten; haben ſich doch vorgeſtern die Deputirten der Partei Teleki 
nicht einmal zur Begrüßung des Hofkanzlers in Ofen eingefunden. 
[S. d. Artikel: Peſth.] — Der Regierung werden durch den dal— 
matiniſchen Landtag neue, aber nicht unverdiente Verlegenheiten 
bereitet. Bekanntlich hatte Herr v. Schmerling ſchon vor nahezu drei 
Monaten einer Deputation dalmatiniſcher Optimaten die ſehr ver⸗ 
nünftige und billige Zuſicherung gegeben, daß über die Stellung Dal: 
matiens zu Kroatien und Slavonien nur der dalmatiniſche Landtag 
zu entſcheiden haben werde. Dieſer Beſchluß befriedigte die Dalma⸗ 
tiner vollkommen und war derart, daß die Kroaten vernünftiger Weiſe 
gegen denſelben nichts einwenden konnten und ſich auch in der That 
nur auf eine ziemlich harmloſe Agitation zu Gunſten der Vereinigung 
unter den illyriſchen Einwohner des dalmatiniſchen Königreiches be- 
ſchränkten. Da erließ die Regierung in Wien (bekanntlich in Folge 
von Intriguen des Banus Sokſevits hinter dem Rücken der deutſchen 
Miniſter am 29. März beim Beginn der Miniſterkriſis) mehrere Ver⸗ 
ordnungen, welche die Union Dalmatiens als fait accompli annehmen, 
und befahl, der Landtag von Zara ſolle Abgeordnete zum Landtage 
nach Agram entſenden und ſich mit dieſem über die Modalitäten der 
Union verſtändigen. Seither iſt der Landtag in Zara zuſammenge⸗ 
treten, die Partei der Union iſt auf demſelben in entſchiedener Mino— 
rität und die Majorität hat beſchloſſen, eine Deputation nach Wien 
zu ſenden, welche auf das entſchiedenſte gegen die Verordnungen vom 
29. März proteſtiren und zugleich die unbedingteſte Anerkennung der 
Geſammtſtaatsverfaſſung und des Februarpatentes, ſowie den Wunſch 
des Landes ausſprechen ſoll, auch fernerhin in der Reihe der ſoge— 
nannten deutſch-ſlaviſchen Provinzen zu verbleiben. Dieſe Deputation 
iſt heute unter Führung des Präſidenten des Guberniums in Zara 
hier eingetroffen. Die Regierung muß nun entweder die Wünſche der 
Dalmatiner zurückweiſen und dadurch die Reihen ihrer Anhänger ver: 
ringern, oder ſie muß die Erlaſſe vom 29., dieſe an die kroatiſche Par⸗ 
tei gemachten Konzeſſionen, in einem Augenblicke annulliren, in wel⸗ 
chem der Agramer Landtag darüber zu entſcheiden hat, ob er ſeine 
Abgeordneten zum Reichsrathe nach Wien oder zur Deputirtenkammer 
nach Peſth entſenden fol. Wäre nur ein wenig mehr Plan und Ver: 
fand in unſern hoͤchſten Regierungsmaßregeln zu finden, wären ſolche 
Dinge natürlich unmoͤglich. 

Wien, 12. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Freiherr von 
Hübner hat alsbald nach ſeiner Ankunft dem Staatsminiſter von 
Schmerling einen Beſuch abgeſtattet. Die beiden Staatsmäner ſind 
im freundſchaftlichſten Einvernehmen. — Neulich brachten verſchiedene 
Blätter aus Paris die Nachricht, daß der hieſige franzöſiſche Botſchaf— 
ter Marquis de Mouſtier von ſeiner Regierung die Weiſung erhal⸗ 
ten habe, Se. Majeſtät unſern Kaiſer zur bevorſtehenden Krönung in 
Ungarn zu begleiten, und ein anderes hieſiges Journal fügte bei: daß 


außer dem Marquis de Mouſtier auch „ein Theil“ des diplomatiſchen 
Corps bei dieſer Gelegenheit dort anweſend ſein werde. Ver wiener 
Correſpondent der „Independance belge“ bezeichnet beide Angaben als 
mit den beſtehenden diplomatiſchen Gebräuchen nicht vereinbarlich, ins 
dem er ganz richtig bemerkt, daß der Vertreter einer fremden Macht, 
fogar ein Botſchafter, nur in Folge einer Einladung ſeitens der Res 
gierung, bei welcher er akkreditirt iſt, den Monarchen bei einem fo 
feierlichen Anlaſſe begleiten könne. Dieſe Einladung erfolgt aber ge⸗ 
wöhnlich offiziell und für das geſammte diplomatiſche Corps ohne 
Ausnahme. Von der Begleitung des Marquis de Mouſtier, ſowie 
„eines Theils“ des diplomatiſchen Corps zur Krönungsfeier in Un: 


garn kann mithin nicht die Rede ſein, da anläßlich derſelben bisher 
weder eine Einladung des diplomatiſchen Corps ergangen, noch über⸗ 
haupt über den Zeitpunkt derſelben irgend etwas bekannt geworden 
iſt. Wir vernehmen, daß Baron Sina, welcher derzeit in Paris 
weilt und ſich ebenfalls zur Kroͤnungsfeier nach Ungarn begeben wird, 
ſein Palais in Peſth und ſeine Equipagen in Bereitſchaft ſetzen ließ und 
bei dem Anlaß dem franz. Botſchafter Marquis de Mouſtier und dem 
ruſſiſchen Geſandten Herrn von Balabine ſeine Equipagen und Pferde 
zur Verfügung geſtellt. Bekanntlich iſt der Baron Sina berufen, in 
Ungarn in doppelter Eigenſchaſt, nämlich als ungariſcher Indigena und 
als Geſandter des Königs von Griechenland, mithin als Mitglied des 
hieſigen diplomatiſchen Corps, an der Krönungsfeier Theil zu nehmen. 
— Der Fürſt Baryatinsky, Gouverneur von Kaukaſien, wird auf 
der Durchreiſe heute aus Trieſt hier eintreffen. Derſelbe kommt aus 
Tiflis und begiebt ſich über Berlin nach Petersburg. — Fürſt Leo 
Sapieha iſt zum Landesmarſchall, der rutheniſche Weihbiſchof Litwi⸗ 
novich zum Vice⸗Landesmarſchall für Galizien ernannt. (O. 3.) 


[Die St. Wenzelskrone.] Heute Abend wird von Prag eine Depu⸗ 
tation nach Wien abgehen, um hier den Kaiſer im Auftrage des böhmiſchen 
Landtages zu bitten, & altem Herkommen gemäß zum böhmiſchen König 
krönen zu laſſen. — Seitdem die Lauſitz im Verlaufe der Religionskriege an 
Sachſen für deſſen zweifelhafte Freundſchaft abgetreten worden iſt, ſeitdem 
Schleſien vom Könige Fritz, den die Preußen von ihrem Stgndpunkte mit 
Recht den Großen nennen, annektirt erſcheint und ſeitdem das Schweſterland 
Mähren in Folge der härteren Niederdrückung Böhmens immer mehr und 
mehr entfremdet wurde: iſt wohl der ehemalige Glanz der böhmiſchen Krore 
erblaßt. — Früher auf der Burg Karlſtein bewacht, iſt ſie gegenwärtig in 
der prager Domkirche zum h. Veit verwahrt. Im hintern Winkel der St. 
Wenzelskapelle ganz im Dunkeln wird man ein großes Bild gewahr, und 
hinter demſelben befindet ſich ein geheimer Gang, welcher in den erſten Stock, 
in das Krönungsarchiv, führt. Drei mit Eiſen beſchlagene Thüren mit 13 
Schlüſſeln müſſen aufgeſperrt werden, bis man dahin gelangt. Die Schlüfs 
ſel haben nach der alten böhmiſchen Landesordnung Oberſtburggraf, Erzbi⸗ 
ſchof, Kapiteldechant, Oberſtlandesſchreiber, prager Burgermeiſter und zwei 
Wächter aus dem Herren: und Ritterſtande. Seitdem man in der neueſten 
Beit es nicht für nothwendig befunden hat, das übliche Herkömmniß zu be⸗ 
olgen, hat theilweiſe der Statthalter, theils der ſtändiſche Ausſchuß die 
Schlüſſel in Verwahrung. Außer der Krone befinden ſich in dem Krönungs⸗ 
archiv auf einem mitten im Saal aufgeſtellten und mit rothem Sammt über: 
ſeg der Tiſche die andern Krönungsinſignien des böhmiſchen Reiches, näm⸗ 
lich der Mantel und die Schuhe des h. Wenzel, der Reichsapfel und das 

epter. Der Hermelin zum Mantel wird gewöhnlich bei einem prager 

ürſchner aufbewahrt und das Schwert befindet id in der Schatzkammer 
des Domes zum St. Veit. — Man benennt gewöhnlich alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände die St. Wenzelskrone. Aus den Zeiten des heiligen Wenzels ſtammt 
jedoch nur das Schwert, der Mantel und die Schuhe. Das Zepter und der 
Reichsapfel rühren aus der Zeit Rudolf's II., weil ſie im eingue cento Styl 
ben if fe ſind; was mit dem urſprünglichen Zepter und Reichsapfel geſche⸗ 
en iſt, kann man in Ermangelung hiſtoriſcher Anhaltspunkte nicht beſtim⸗ 
men. Selbſt die St. Wenzelskrone datirt erſt ſeit der Zeit Karl's IV. Es 
war nämlich die urſprüngliche St. Wenzelskrone unter feinem Vater, So: 
hann von Luxemburg, abhanden gekommen. Dieſer, ein Abenteurer ſonder 
Gleichen, hatte geldbedürftig, wie er immer war, und bei dem Umſtande, 
als ihm die Landesvertretung kein Geld bewilligen wollte, die urſprüngliche 
Krone verſchachert, um nur zu Geld zu kommen. Damit ſich dieſer eines 
Königs unwürdige Vorfall nicht mehr wiederhole, hatte Kaiſer Karl IV. die 
oben citirte Verwahrung der h. Krone durch eine päpſtliche Bulle als für 
ewig bindend beſtätigen laſſen. — Die Krone ſelbſt iſt von maſſivem Gold, 
wiegt 4½ Pfund und iſt bei 30,000 fl. werth. Ste iſt der franzöſiſchen aus 
dem Hauſe Valois ähnlich. Aus dem Diadem ragen empor vier Lilien, 
über dieſen wölben ſich zwei über's Kreuz laufende Ringe, auf derem oberen 
Berührungspunkte ſich ein kleiner Reichsapfel befindet. Edelſteine geben ihr 
den größten materiellen Werth, es glänzen auf ihr 19 Saphire, 19 Rubine, 
25 Smaragde, 28 Rubinbalaſſe und 20 Perlen. 


# Wien, 12. April. Wir hören, daß das Finanzminſte— 


Es beſteht daſſelbe aus einem Budget und einer Bankbill. Das 
Budget iſt für die ganze Monarchie aufgeſtellt. Die Bankbill iſt eine 
oͤſterreichiſche Peelaete und will entweder mit Hilfe der beſtehenden 
Nationalbank, wofern ihre Aktionäre ſich hierzu bereit zeigen, oder auf 
Grund einer neuen Bank die Baarzahlungen in progreſſiver Weiſe 
etwa innerhalb 18 Monaten aufnehmen und die Valuta herſtellen. 
Der Statthalter von Oberöfterreih, Bach, (Bruder des ehemali⸗ 
gen Miniſters) wird, in Folge der Demonſtration des oberöſterreichiſchen 
Landtages, gegen ſeine Perſon, penſionirt. Zu ſeinem Nachfolger iſt 


ſo wäre dadurch ein bedenklicher Präzedenzfall für 


„> Wiener Feuilleton. 


ihren Entſchuldigungsſchlaf ſchläft. Ungefähr fo verhalten ſich unſere 


(Die Moralität der Großen. Amusons-nous, Typen aus den Landtagen. Landtage zu den großen friedlichen oder blutigen Parlamenten der Ge: 


Kapitän Nebelſtrumpf. Aquarien. Frau Ellinger. Magellone.) 
L’ordre regne à Varsovie. 


ſchichte, zu dem langen Parlamente oder dem Rumpfparlamente Eng⸗ 


Nicht Herr v. Muchanoff, ſondern lands, zum franzoͤſiſchen Convente, zur Paulskirche. Würdige Formen, 


Caſimir Perier war der Urheber dieſes ſaeramentalen Wortes, womit ein ungeheurer Ernſt, Gliederung der Parteien; aber endlich läßt ſich 
die Berichte über die große ſcheintodte Polonia fo oft endigen, als die das Ganze doch wieder wie Kinderſpielzeug in eine Schachtel packen 


bleiche Leiche, die ſchwarzlockige Sarmatia, die wilde, urwüchſige Schön: 
heit in unruhige Träume verfällt. Die blutigſten Gefechte, die empö⸗ 
rendſten Koſakenangriffe, die Leichen und Wunden von ſechszig wehr⸗ 
loſen Menſchen werden regelmäßig noch mit dieſer Phraſe erledigt. 
Die Julimonarchie iſt nicht mehr, aber das kalte, grauſame Wort des 
zum Premier ernannten Bourgeois⸗Banquiers, an dem die Geſchichte 
nicht zum Shakeſpeare, ſondern nur zum Scribe werden konnte, iſt 
geblieben. 
unter den Sternbildern umherſucht, hat den Schild Sobieski's, den 
leuchtenden, kleinen Schild noch nicht unter ſeine Inſignien eingereiht; 
man hat zu viel Rückſicht für all' die überreichen Ruſſen, welche ſich 
alljährlich pariſer Loretten auf den Schooß ſetzen, die Spielbanken mit 
Uralgolde füttern und an der oceidentaliſch⸗ orientaliſchen Kaiſerkrone 
hämmern, welche ihr weißer Zar mit dem braunen Imperator im 
Weiten theilen fol. — Die Moralität der Großen iſt dieſelbe geblie⸗ 
ben, ſeit der melancholiſche deutſche Geſchichtsſchreiber, der Miniſter des 
zuſammengeſtohlenen weſtfäliſchen Königreiches, unter den Orgienklängen 
der Jerome ſchen Wirthſchaft die Elegie der Menſchentäuſchung ſchrieb. 
Dieſe kleine Moral der Erdengrößen iſt noch immer wie eine Veſtalin 
des Direktoriums ganz in dichte milchweiße Schleier gehüllt und 
das linke Bein bis an die Hüfte entblößt. Fürſt Metternich behan⸗ 
delte die griechiſche Frage fo, daß er meinte: noch ein Decennium aus⸗ 


und forttragen. 
und arbeitet ſich ab. 
Figur — und die iſt jene des Kapitän Nebelſtrumpf. Der Kapitän 
Nebelſtrumpf kommt unter verſchiedenen Modifikationen vor. Er hat in 
der Regel Reiſen gemacht, iſt früher im Auslande geweſen, hat dort 
oppoſitionelle Zeitungen redigirt, iſt ſeitdem hier gut geſinnt geworden. 
Er hat einen gewiſſen diplomatiſchen Schliff, einige Orden, ſo oft als 


Das napoleoniſche Kaiſerthum, obwohl es ſonſt fo gerne moglich eine weiße Cravatte, einen mitunter glücklichen Griff, er hält 


feurige Reden, begleitet ſie mit derben Fauſtſchlägen auf das Pult, hat 
ſtets Pläne und Entwürfe fertig, die auf dem entſcheidenden Punkte 
mit einer Phraſe enden; er verſpricht durch alle Klippen hindurch zu 
bugfiren, er iſt Kapitän, Steuermann, Lootſe, Matroſe, Kompaß, 
Schiffslaterne in einer Perſon, er greift überall zu, er copirt, beſtreut 
und blättert um; er kauft Dinte, Feder und Streuſand und concipirt 
gleich darauf, er fährt das ganze Jahr im Nebel feiner Gedanken und 


nenter Zornausbruch. — Frau Ellinger wurde nun dieſer dunkelgluthi⸗ 
gen Aufgabe völlig Meiſterin. Ihre Stimme hat eine große Ausdeh⸗ 
nung und eine wuchtige, metalliſche Gewalt. Sie durchſchmettert die 
vollen Chor- und Orcheſtertumulte, fie durchſchreit mit der ſiegreichen 
Gewalt der Verzweiflung die Auflehnung aufrühreriſcher Inſtrumente, 
ſie erreicht mit dem letzten erzenen Aufſchrei das Ohr des Tyrannen, 


Das adreffirt, debattirt, demonſtrirt, requirirt, müht] der ſich mit Soldateskachoͤren, Bachanalien, Orcheſtermuſik und Trom⸗ 
Durch all dieſe Landtage geht eine bedeutſame] bon's dagegen vergeblich ſchützen will. Azucena's Stimme kömmt, wie 


ein Dolch an das Herz, fo an das Ohr des Gewaltigen und ſtoͤßt 
ihm ihr ſpitzes: „Moͤrder“ in das berſtende Trommelfell. Frau Ellinger 
hat die ungeheure Leidenſchaft, die verzweiflungsvolle Bruft der Begeiſte⸗ 
rung, die rieſige Technik und die beneidenswerthe geſunde Bruſt, welche zur 
Durchführung eines ſolchen Experimentes gehört. Sie erinnert viel⸗ 
fach an die Schroͤder-Devrient in der Vereinigung des Spieles und 
Geſanges zur dramatiſchen Einheit, in der Aufitellung eines impoſan⸗ 
ten Charakterbildes, in der freskoartigen Durchführung maſſenhafter 
Tonzeichnung, in der bewußten Freudigkeit des Genie's, des Beſſtzes 
immenſer Mittel, der Erfolgsſicherheit. Frau Ellinger hat in Wlen 
den Boden gefunden ſich auf die ſeltene Höhe einer vollendeten moder: 
nen Sängerin zu ſchwingen. — Sie wird die Stufen zur azurnen 
Höhe ſchnell und ſicher erklimmen. — Acſcher iſt in's Quaitheater zu: 


rium ſeine Biunungswvilwge flit vie Reichovrrtertung Deenver har. 


Entwürfe umher und iſt dabei doch ſehr beliebt. Denn endlich find | rückgetändelt, nachdem er in München neben der Bulyovsky ſich mit 
feine Schwierigkeiten, Klippen, Verwickelungen, Löſungen — doch nur, dem Publikum unterhielt. „Queckſilber-Aſcher“ macht Luftſprünge wie 
Nebel, eine Epiſode im großen Staatsroman der Gegenwart, fo un: [ein Genie, verführt jede neuangekommene Veſtalin auf und vor der 


gefährlich, wie er ſelbſt. 

Doktor Jäger und Hr. Lehmann werden übrigens durch Einrich⸗ 
tung eines Rieſenaquariums im ehemaligen Affentheater im Wurſtel⸗ 
prater praktiſch die Parallele zwiſchen den Landtagen, als Staats⸗ 


morden, und der Stoff zur Frage würde ausgehen. Der Stoff Polen aquarien um dieſe zoologifchen Gärten des Meeres, herſtellen. Da mag 


iſt noch immer nicht ausgegangen. 
Aengſtigen Sie ſich inzwiſchen nicht, meine Herren in den Staatskanzleien, 
Snbaber von Portefeuille's u. ſ. w. Es ſſt noch Zeit, ſich zu unter⸗ 


man dann die Linke als junge Haifiſche, das Centrum als ſchlanke 
elegante Seepferdchen, die Mollusken der äußerſten Rechte aufſuchen. 
Es handelt ſich ja doch nur um Zeitvertreib, bis die diverſen „Polen“ 


balten. Sie ſpielen noch nicht auf einem Vulkane, hoͤchſtens auf einer[Europa's ausgeblutet haben, bis der Stoff ausgegangen iſt, für die 


Solfatara ihr Whiſt. Das brennt im ſchlimmſten Falle ein Loch in 

die Sohlen, aber verſchlingen wird es Sie nicht. Alſo unterhalten 
Sie ſich. An Material kann es nicht fehlen. 

Nehmen wir zunächſt unſere Landtage vor. Die haben nun ganz 

das Anſehen von Rieſenaquarien. Rieſenaquarien find die Miniatur: 

bilder des unendlichen, trübfeligen, einddigen Oceans, der Waſſerwüſte, 

die ſich nach einem alten jüdiſchen Propheten ſeit der Sündfluth, wie 

das Gras untergegangener Continente um die Erde ſchlingt. Denn 
urſprünglich ſollen ſechs Theile feſte Erde und nur ein Theil Ocean 

geweſen ſein; wir haben nur die Erinnerung an Das, was war, 

verloren. Es ſind die Reſte der Sündfluth, die wir vor uns ſehen, 

und was Land iſt, iſt nur das Wrak der Rieſenarche, darin Noah mit 

den Seinigen ſchwamm. Und von dieſem Rieſengrabe iſt ein moder⸗ 

nes Aquarium ein Kinderhügel, unter dem die betrogene Wiſſenſchaft 


FR 3 


Völkertragödien der Gegenwart. 

Frau Ellinger, in Berlin als intereſſantes und ausgezeichnetes 
Mitglied der italieniſchen Oper rühmlichſt bekannt, iſt hier als Azucena 
in Verdi's Trovatore aufgetreten. Verdi's Muſik und Cammerano's 
Text find die wunderbarſte Vorbildung der franzöſiſch⸗piemonteſiſchen 
Allianz, Sue und Gioberti in Text und Compoſition. Riehl hatte 
Unrecht, als er Bellini den muſikaliſchen Propheten der Revolution 
Italiens nannte. Verdi iſt es noch viel mehr. Man nehme nur das 
Gewaltſame des Textes, dieſe fürchterlichen, brutalen Situationen, dieſe, 
ganz Scribe's Jüdin nachgebildete, haarſträubend ſchroffe Löſung. 
Ein gemordeter Gegner-Bruder. Mit dieſer Diſſonanz, mit dieſem 
Höllenjubel endet die Oper. Dagegen iſt Robert der Teufel eine Er- 
loͤſungsgeſchichte. Die vier Akte find tableauartig kurz zugeſchnitten, 
die Muſik eine raſtlos wilde, wüthende, lärmende, tobende, ein perma⸗ 


Bühne, banquetirt am Faſtentiſche gebeſſerter Ueberſetzungen aus dem 
„Frivolitätsfranzöſiſch“ und kam endlich auch auf den Einfall, als Golo 
die ſchoͤne Magellone zu maltraitiren. Direktor Treumann, der ſeinem 
Allerweltsfreunde nichts abſchlagen kann, ſtattete das Stück feenhaft 
aus und ließ einen Dialog dazu machen, der, wie der Theaterzettel, 
in die beſten Zeiten Roderich und Kunigunden's, in den echten Wind⸗ 
mühlenſtil zurückfährt. Das hindert Aſcher nicht mit feinem Direktor, 
Grois, Knaak und den blühenden Damen der Bühne zuſammen einen 
wahren Faſchingdinſtagſpuk auszuführen. Unerhört tolles, ungeahnt 
frivoles — nie geſehen flitterbuntes Zeug wirbelt durcheinander. Das 
Publikum lacht, das Orcheſter mufizirt, oben auf der Bühne wird ges 
ſungen, getanzt, geplaudert, in den Logen gekichert, auf den Gallerien 
gepreßt — beim Nachhauſegehen gezahlt. — War das nicht wie ein 
ſchriller Wehruf. Sehn Sie doch nach, meine Herren, ob das todte 
Polen noch zuckt oder blutet. Es iſt nichts. Eine Täuſchung. Die 
Depeſche von geſtern, welche nachwirkt. Alſo zurück zu Aſcher, Frau 
Grobecker, Minng Kittner und Caſimir Perier — und — amusons 
nous. — 
— — — 2 
Berliner Plaudereien. 
Berlin, 10. April. 


(Schluß der Saifon und Randgloſſen zur Gewerbeordnung. — Concerte, 
Vorleſungen und Theater. — Das fahrende Berlin.) 
Die Saiſon geht mit dem üblichen Sang und Klang ihrem End 


Frhr. v. Halbhuber beſtimmt, der jetzt proviſoriſch an der Spitze der 
niederöſterreichiſchen Statthalterei ſteht. 
Aus Oeſterreichiſch⸗Schleſien, 7. April. Privat⸗Nach⸗ 
nchten aus dem Venetianiſchen lauten ſeit einigen Tagen bedeutend 
kriegeriſch er und vereinigen ſich dahin, daß der Ausbruch des Kampfes 
in Kürze erfolgen müſſe. Die Einberufung der beurlaubten Reſerve⸗ 
männer zu ihren in Italien ſtehenden Truppenkörpern, welche in dieſen 
agen ſchleunig erfolgte, darf ebenfalls nicht als ein dem Frieden gün⸗ 
iges Symptom angeſehen werden. Nach Dalmatien werden nun auch 
militäriſche Verſtärkungen abgeſchickt, zu welchem Zweck auch das bisher 
Treviſo reſp. Venedig geſtandene mähriſche Infanterie⸗Regiment 
rueber beſtimmt if. Dagegen wurde unſer vaterländiſches Infan⸗ 
terie⸗Regiment Kaiſer, bisher in erſter Linie am Po ſtehend, etwas 
zurück nach Treviſo dislocirt. (O. A. 3.) 
In Krakau wurde am 10. April Vormittags 11 Uhr in der 
Marienkirche ein Trauergottesdienſt für die am 8. d. in Warſchau bei 
dem letzten Konflikte Gefallenen abgehalten. Alle Läden waren ge⸗ 
ſchloſſen, die ganze Stadt auf den Beinen. Die Kirche war gedrängt 
voll, auch auf dem Ringplatze lag die Menge wahrend des Gottes: 
dienſtes auf den Knien. 4 b 
Peſth, 10. April. [Baron Vay. — Eine Emiſſärin.] Baron 
Vay ir a Pe und begiebt ſich auf drei Tage auf ſeine Güter, 
von wo er ſodann bei feiner Rückkehr blos eine Nacht ſich in Peſth aufbals 
ten wird, um ſogleich nach Wien zurüdzufehren. Geſtern und heute empfing 
der Hoftanzler Beſuche blos von der hohen Ariſtokratie, welche ſämmilich 
ſich bei ihm einfand. Von Seiten der Deputirten erſchien nicht Einer. 
Eine reizende Tochter Albions, welche übrigens ein famoſes Deutſch 
ſpricht, iſt, wie man jagt, in „außerordentlicher Miſſion“ aus London hier 
angekommen und im Hotel d'Curope abgeſtjegen? ſie ſoll zwanzig Briefe, 
adreſſirt an Stephan, Georg und Eduard Karolyi, Zſedenpi, Liechtenstein, 
Baron Bay, Zichy und mehrere andere Namensträger der Ariſtokratie, mit: 
gebracht haben. Die Briefe mußten angeblich noch des Nachts (geſtern) an 
die Adreſſaten geſendet werden. Heute empfing die Dame, welche ſich Blar 
gorries, geborne Stuart, nennt, Beſuche und machte mit den Karolyi's 
einen Spazierritt ins Stadtwäldchen. Das chevalereske Benehmen dieſer 
Stuart, —— athletiſche Geſtalt, erinnert an jene Weiber, welche weder Mann 
A Weib ſind. Die Dame wird morgen die Rückreiſe nach London über 
tet und Mailand antreten. i 
lueber die Union Siebenbürgens.] In den Kreiſen der De: 
Fitirten hörte man die letzten Tage über oft die Aeußerung, der Landtag 
Önne ſich nicht conſtituiren, fo lange die Abgeordneten aus Siebenbürgen 
fehlen. Dieſer Gedanke findet ſich heute in mehreren Journal⸗Artikeln bald 
ut, bald weniger deutlich ausgeſprochen. So ſagt „Peſti Naplo“, die 
nion ſei, wie ſie durch die 1848er ungariſchen und ſiebenbürgiſchen Geſetze 
egründet wurde, eine vollendete Thatſache, die weder einer neuen Discuſſion, 
noch einer neuen Sanctionirung bedürfe. Und wenn der gegenwärtige un: 
par ſche Landtag der Meinung it, daß er keine Geſetze bringen könne, fo 
ange nicht die ſiebenbürger Deputirten einberufen find, ſo beabſichtigt er 
nur, die erritorial⸗Integrität Ungarns zu ſchützen, und ſteht auf dem Bo⸗ 


den, we ? iplom zu ver: 
Pflichten pi zunehmen der König ſich durch das Krönungspiplom z 


der vollſtändig - t; im 
vollſtändi 
enbürgens erſchei . 
ee ſcheinen. 0 
ie Keime 


Se hat Aue Sen alais des Orafen Rarolvi ihre erſte Sipung 
alten, en wurde erſu en ori zu ren. — n der 
ad 5. von. wurden die beiden erzeichniſſe der Commiſ⸗ 


na Sitzung am 


ber ah dies nicht der 
er geebli zufteht, und da ergab es ſich denn, daß die Magnaten und 


beruſen n. 81 


vorgeleſen, 
uche b 


zu. Die Tage werden lang und die Abende kurz. Die „Muſikdirecto⸗ 
ten im Freien“, deren Titel mehr auf dem Sprachgebrauch beruht, 
als auf einem Diplom, fangen an, in ihren alten und hergebrachten 
echte einzutreten. „La saison est morte, vive la saison!“ Im 
vorigen Jahre zwar verſuchten einige wirkliche und auf ihre Namens⸗ 
Privilegien eiferſüchtige Muſikdirectoren, dieſen ihre ſelbſtkreirten Kolle⸗ 
gen, die es blos „im Freien“ ſind, den angemaßten Titel ſtreitig zu 
machen. Mit keinem befondern Erfolg, wie es ſcheint; aber wozu 
auch? Wir ſind viel zu ſtreng in dieſer Beziehung. — Wir erinnern 
uns einer ſehr liebenswürdigen jungen Frau, die wir in den erſten 
agen unſeres Aufenthaltes in London kennen lernten. Ihr Mann 
var Profeſſor an einem Colleg der londoner Univerſität. Die eng⸗ 
liche Sprache hat keine Titel für die Frauen, die Gemahlin eines 
enerals oder eines Doctors iſt fo gut eine „Mrs.“ So- u. «So, als 

e Gemahlin eines Kaufmanns. Wir aber, damals noch friſch von 
en Erinnerungen unſerer heimiſchen Univerſitäten, waren untröſtlich, der 
rau unſeres londoner akademiſchen Freundes den Titel nicht geben zu 
önnen, welcher derſelben nach unſrer Anſicht gebührte. Zuletzt, ver⸗ 
zweifelnd in unſrem unglücklichen Beſtreben, für die beliebte deutſche 
urede „Frau Profeſſor“ eine engliſche Ueberſetzung finden zu können, 
agten wir es ihr grade heraus, was uns ſo ſehr in Verlegenheit 
ringe. Da lachte die liebenswürdige Tochter Albions, ergriff unſere 
and und führte uns ans Fenſter, an weichem eben ein Straßenfeger 
2 dem Beſen über der Schulter und das Weib deſſelben vorüberging. 
Ste iſt auch ein Profeſſor“, ſagte ſie immerfort lachend, „und wenn 
Seit — können Sie ſeine Frau auch Frau Profeſſor nennen!“ 
wandlung a können wir dieſes Wort ohne eine leife komiſche An: 
Frau Profefer ausſprechen; obgleich wir fo manche gute berliner 
möchten, welche Sennen, der wir um Gotteöwillen nicht erzählen 
umberwandelt! — Leid von Kolleginnen auf den Straßen von London 
der berlifler Geſeuſ onder ſieht es jedoch mit den Rangunterſchieden in 
a 2 er Gele Her yo denklich aus, ſeitdem die Novelle zur Ge⸗ 
(dur kordnung in 5 in Bezug auf die Konzeffion folgende Per: 
lichkeiten zuſammenſtellt: 1) Aerzte; 2) Inſtituts⸗Vorſteher; 3) Schau: 
Pieldirectoren ; 4) Tanzmeiſter; 5) Diejenigen, welche Gifte feilhalten, 
ammerjäger, Eckenſteher, Droſchkenkutſcher, Gondoliere und Sänften: 
ger. Die beiden letzteren Berufsarten, von denen die Sänften: 
licher an ein poetiſcheres Zeitalter und die Gondoliere an ein glüd- 
de Klima erinnern, wollten wir uns ſchon gefallen laſſen; aber 
ſeger ckenſteher gemahnen uns nicht blos an jene engliſchen Straßen⸗ 
au fondern obendrein an ein Edikt Heinrichs VIII., welches 
— — Schauſpielern, Bärenführern, Minſſrels und ſonſtigen Vaga⸗ 
N welche von dem Mitleid anderer Leute leben“, verbot, fi im 
1 5 berumzutreiben! Schauſpieldirectoren und Eckenſieher . 
ce welche von dem Mitleid anderer Leute leben! 
— ungs, vom Mitleid anderer Leute; wir leben, jo zu ſagen, alle 
Demjenigen, was andere Leute uns gönnen. Aber wir haben 


on... 
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duch berüchtigt durch die Rolle, welche er als Proviantmeiſter und Civil⸗ 
ommiſſar bei dem Einzuge der ruſſiſchen Armee, ſpäter, wie man behaup⸗ 
tet, als Denunciant höheren Ranges geſpielt hat. Graf Mano Zichy trat 
zu ihm und forderte ihn auf, augenblicklich die Sitzung zu verlaſſen, indem 
er es eine Unverſchämtheit nannte, daß ein Mann, den die öffentliche Mei⸗ 
nung gebrandmarkt habe, in eine Verſammlung von rechtſchaffenen Männern, 
der 1 5 im Lande, ſich eindränge. Graf F. verließ den Saal und erſuchte 
den Rittmeiſter v. Nemeth, in ſeinem Namen dem Grafen 3. feine Heraus: 
forderung zu überbringen. Dieſer bat den Grafen Bela Keglevich, ihm Se⸗ 
cundantendienſte zu leiſten; allein Graf K. erklärte, es verſtoße gegen Z. 
Ehre, ſich mit dem Grafen F. zu ſchlagen. Es wurde ein Ehrengericht un⸗ 
ter dem Vorſitze des Baron Bela Wenkheim eingeſetzt, und dieſes fällte den 
Spruch: Graf Z. könne, ohne die äußerſte Schande auf ſich zu laden, kein 
Duell mit Graf F. beſtehen, und dieſer ſei jo irt ha von den Sitzungen der 
Magnatentafel auszuſchließen, bis er ſich purificirt habe. Graf F. ſoll augen: 
blicklich die Stadt und das Land verlaſſen haben. 

[Eine Antwort auf Deaks Denkſchrift.] Die „Agramer Zeitung“ 
bringt den erſten Abſchnitt einer Erwiderung auf die Denkſchrift Deaks über 
Croatien, der wir folgende Stellen entnehmen: a 

Bis zum Jahre 1848 war die ungariſche Verfaſſung im weſentlichen eine 
municipale, indem der Schwerpunkt der conſtitutionellen Rechte und Frei⸗ 
heiten auf die municipale Einrichtung der Comitate, freien königlichen Skädte 
und Diſtricte baſirt war, während dem ungariſchen Landtage die Aufgabe 
der allgemeinen Geſetzgebung, dann das Recht der Steuer⸗ und Rekruten⸗ 
Bewilligung zufiel. Das einzige königliche oberſte politiſche Dikaſterium des 
Landes war die Statthalterei, die an die Beobachtung der Geſetze ge⸗ 
bunden und blos mit der Adminiſtration des Landes betraut war, während 
die königlich ungariſche Hofkanzlei im weſentlichen dem Könige hauptſächlich 
zur Ausübung der Majeſtätsrechte zur Seite ſtand. l A 

In einer ſolchen Verfaſſung war die Autonomie der König: 
reiche Croatien und Slawonien gut geborgen, indem die allgemei⸗ 
nen conſtitutionellen Rechte der einzelnen Bewobner dieſer Länder ſchon in 
der Municipalverfaſſung der Comitate, Städte und freien Di⸗ 
ſtricte und die inneren Angelegenheiten dieſer in ihren eigenen Landta⸗ 
gen Schutz und Sicherheit fanden. 2 { j x 

Die Königreiche Croatien und Slavonien, welche aus Opportunitäts⸗ und 
Nützlichkeitsrückſichten das Recht der Steuerbewilligung dem ungariſchen 
Landtage und die Beſorgung der Adminiſtration der königlich unga⸗ 
riſchen Statthalterei übertrugen, hatten bis zum Jahre 1848 keinen Grund, 
die Ausübung dieſer Rechte zu reklamiren, weil dieſelben bis zu jener Zeit 
in keiner Gefahr waren. Uebrigens beweiſt jene Uebertragung des Steuer⸗ 
bewilligungsrechtes an den ungariſchen Landtag und der politiſchen Verwal⸗ 
tung an die ungariſche Statthalterei wohl nichts anderes, als daß Croatien 
und Slawonien früher das Steuerquantum in ihrem eigenen Landtage vo⸗ 
tirt und ſich ſelbſt durch ein eigenes Landes⸗Dikaſterium adminiſtrirt haben, 
und wir wiſſen keinen Grund, warum ſie nicht die Ausübung dieſer Rechte, 
ſobald ſie es nur wollen, wieder in eigene Hand nehmen ſollen. . 

Jene Beſchwerde Croatiens gegen den Geſetz⸗Artikel II. des ungariſchen 
Landtages vom Jahre 1844, welcher die ungariſche Sprache zur aus⸗ 
ſchließlich geſchäftlichen des Landtages beſtimmt, iſt zwar eine unter den 
wichtigſten, iſt jedoch nicht die einzige Croatiens und verhält ſich etwas an⸗ 
ders, als ſich nach der Denkſchrift des Herrn Deak urtheilen läßt. 

Gegen den Geſetz⸗Artikel VIII. vom Jahre 1830, welcher anordnet, daß 
innerhalb der Grenzen Ungarns die Gerichtsbehörden und Dikaſterien die in 
ungariſcher Sprache ya einlangenden Eingaben zu verhandeln und in 
derfelben Sprache zu erledigen haben, hat Croatien niemals eine Einwen⸗ 
dung erhoben, als aber im Landtage 1832 die lateiniſche durch die — 03 
riſche Sprache als ausſchließliche Landtagsſprache ſubſtituirt werden wollte, 
haben die Deputirten Croatiens allerdings dagegen Einſprache erhoben, und 
zwar aus dem Grunde, weil ſie ganz richtig erkannt haben, daß für den 
ungariſchen Landtag, in welchem 4 Millionen Magparen, 3 Mill. Slowaken, 
2 Mil. Serben, 2 Mill. Rumänen, 1 Mill. Deutſche und mit Einſchluß der 
Militärgrenze beinahe 2 Mill. Serbo⸗Croaten vertreten ſind, die latei⸗ 
niſche Sprache das geeignetſte Verſtändigungsmittel ſei, haupt⸗ 
ae; aber deshalb, weil Croatien zum Gebrauche der lateiniſchen Sprache 
owohl auf ſeinem eigenen, als auch auf dem ungariſchen Landtage durch 
Kine municipale Stellung en dan und auch abgeſehen davon, in der un⸗ 
gariſchen Sprache mit dem Landtage zu verkehren durchaus nicht ge⸗ 


neigt war. 7 
Italien. 
Von der italieniſchen Grenze, 8. April. [Gari⸗ 
baldianer-Berufung. — Innere Unruhen befürchtet. — 


Rom und Neapel. — Der nächſte Feldzugsplan. — Grie⸗ 
chenland — für Prinz Napoleon.] Trotz der Verſicherungen 
des Gegentheils unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß Garibaldi 
ſeine Offiziere berufen hat und zwar auf den 15. d. Mts. 
Es ſollen 5 Dampfſchiffe zu dieſer Zeit für dieſelben — und 
die entſprechende Zahl Soldaten ohne Zweifel — bereit ſein; allein 
man ſagt uns nicht, wo die Einſchiffung flattfinden ſoll und wohin 
der Zug beſtimmt iſt, darüber ſchwebt ein myſtiſches Dunkel. Ob Ga⸗ 


nicht alle Equipagen, wie der eine von unſern Schauſpieldirektoren, 
noch Reitpferde, wie der andere derſelben, um alltäglich durch die 
Allee des Thiergartens in großer Cavaleade zu ſprengen. Kurz, das 
„Mitleid“ aus dem Edikt Heinrichs VIII. muß doch wohl mehr im 
moderneren Sinne der Schopenhauer'ſchen Philoſophie verſtanden 
werden, und die Rangordnung der beregten Novelle zu unſerm eigenen 
Gewerbegeſetz wird für die Geſellſchaften der nächſten Saiſon nicht 
gerade präjudizirlich werden, hoffen wir. 

Doch wir kehren noch auf eine Weile zur ſcheidenden Saiſon zu⸗ 
rück, ehe wir von der neu beginnenden reden. Ueberall „Schluß“, 
wohin wir blicken. Zuerſt ſchloß Frl. Artot in einem brillanten 
Abſchiedskonzert, in welchem mit ihr zugleich Mr. John Thomas, ihr 
Verlobter, ein renommirter engliſcher Harfenſpieler auftrat. Es hatte 
etwas ungemein Liebliches, den reinen und vollen Geſang der Artot 
getragen zu hören von der ſchwellenden Harfenmuſik, und doppelt fo, 
weil ſich hier zwei Seelen, die ſich verſtehen und lieben, gleichſam 
jauchzend ineinandergoſſen. — Von ganz beſonderer Wirkung auf uns 
waren einige welſche Lieder, die wir oftmals gehört hatten in den 
entlegenen Thälern ihrer Heimath, zwiſchen den hohen Gebirgen von 
Nordwales, und die uns hier nun, im Saale der Singakademie, wie 
alte Freunde wieder grüßten. — Einige Tage nach dieſem Konzert, 
in welchem Frl. Artot überſchüttet wurde mit den Abſchiedshuldigun⸗ 
gen ihrer hieſigen Verehrer, ſchloſſen die Sinfonie⸗Soireen der 
königlichen Kapelle mit einem ſtreng⸗klaſſiſchen Programm. Auch das 
letzte der vom Herrn Radecke veranſtalteten Abonnements-⸗Konzerte iſt 
angekündigt. Und ſo wie dieſe Wintervergnügungen, eilen auch die Win⸗ 
ter⸗Conferenzen ihrem Schluſſe zu. Der wiſſenſchaftliche Verein 
ſchloß am vergangenen Sonnabend mit einem Vortrage des Hrn. Dr. 
Jürgen Meyer über die „Seelenwanderung“, und die Vorleſungen 
zum Beſten des Goͤthe⸗Denkmals endeten mit derjenigen des Hrn. Pros 
feſſor Hotho über „Göthe und Schiller.“ Es iſt bekannt, daß an die 
bezeichneten Tage des Schiller⸗Jubiläums und den daraus refultirenden 
Gedanken eines Schiller⸗Denkmals, ſich eine eigene Art von Reaction 
zu Gunſten Göthes ſchloß. Dieſe fo zu ſagen reactionäre Tendenz 
fanden wir auch in dem geiſtvollen Vortrage Hotho's wieder; und 
einen weitern Ausdruck wird dieſelbe erhalten in der Göͤthe-Ausſtellung, 
welche demnächſt in den Sälen der koͤnigl. Akademie hierſelbſt beginnen 
ſoll. Unter anderen Curioſitäten iſt auch Göthe's Zopf angekündigt. 
Derſelbe kommt aus Köln, und zwar mit einem Preiscourant verſehen, 
da der jetzige Eigenthümer ihn zu veräußern gedenkt. Die meiſten 
(über hundert Nummern) und werthvollſten Einſendungen find von 
dem Buchhändler Hrn. Hirzel aus Leipzig zugeſagt worden. Auch die 
tönigl. Bibliothek wird ſich betheiligen. Sie beſitzt unter Anderm das 
Manuſkript der erſten (Proſa) Bearbeitung der Iphigenia. 

Auf der Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Bühne trat der 
„Tragöde“ Ira Aldridge am Sonnabend zum erſtenmal auf, nach⸗ 
dem tagelang zuvor ſein Bildniß an allen Kunſt⸗ und Buchläden der 
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hai 


ribaldi mit dem Miniſterium auf gutem Fuße ſtehe, wird bezweifelt, 
ebenſo weiß man recht gut, daß er nicht gut auf das Parlament zu 
ſprechen iſt. In Turin und in den Provinzen herrſcht eine 
fieberiſche Aufregung, die Unzufriedenheit ſteigert ſich zuſehends; 
man will, daß die italieniſche Frage zum Schluß komme. Das Mi⸗ 
niſterium hatte ſo wenig Vertrauen in die Ruhe der Hauptſtadt, daß 
man extra noch 1 Bat. Berſaglieri dahin kommen ließ. 
Im Allgemeinen iſt es weit mehr die römiſche, als die vene⸗ 
tianiſche Frage, deren Löfung man anſtrebt, und hier hat nun das 
Miniſterium einen ſchweren Stand, um die öffentliche Meinung zu be⸗ 
ſchwichtigen. Man hat jetzt einen Ausweg gefunden, indem man ſagt, 
der Abzug der Franzoſen aus Rom ſei für die Oeſterrei⸗ 
cher das Signal, gegen Rom vorzurücken, deshalb müſſe zu⸗ 
erſt Oeſterreich geſchlagen werden. Um dieſer Anſchauung mehr Ge⸗ 
wicht zu geben, ſo wird verſichert, man habe bereits in Rom die 
Sicherheit, daß dem ſo geſchehe und deshalb ſoll auch der bourbo⸗ 
niſche Inſu rektionskampf in den Abruzzen wieder neu aufflammen. 
Allerdings ſcheint hier das Terrain zum Bürgerkriege ein ſehr günſti⸗ 
ges, und man will jetzt in dem Gedanken der Verlegung der 
Hauptſtadt Italiens nach Neapel ein Mittel finden, die Nea- 
politaner zu befriedigen. Ich weiß nicht, ob Sie bereits den neuen 
Operationsplan kennen, wie man ihn in Italien beſonders, wir 


entnehmen ihn dem „Espero“, als beſtimmt annimmt. Es handelte 


ſich nämlich vor Allem um die Türkei, ſie ſoll ſo zu ſagen den 
Diverſionsſchauplatz darbieten, in der Vorausſicht nämlich, 
daß Rußland die Allianzerbietungen Frankreichs annimmt, 
woran man hier gar nicht mehr zweifelt. Die „Italia“ verſichert ſelbſt, 
daß die Convention unterzeichnet ſei. Der Operationsplan alſo ginge 
dahin, ein franzöſiſches Corps am türkiſchen Ufer des 
adriatiſchen Meeres landen zu laſſen, dieſes würde eine 
Expedition nach Ungarn unternehmen, um ſich mit den 
Ruſſen zu verbinden, die mit einem ſtarken Heere vorrük⸗ 
ken würden. Der Kampf würde dann, meint der Politiker 
des „Espero“, allgemein werden, indem Frankreich ſowohl 
am Rheine, als gegen England Kämpfe zu beſtehen hätte. 
Das mailänder „Regno d'Italia“ läßt ſich zu gleicher Zeit aus 
Griechenland ſchreiben, daß ſich dort eine Bewegung vor⸗ 
bereite, daß im Gefolge derſelben der Gedanke des orien⸗ 
taliſchen Reiches auftauche und mit dieſem der Name 
des Prinzen Napoleon. Sollten der vom „Espero“ bevorwor⸗ 
tete Plan und das Gerücht der „Regno d'Italia“ mit einander in 
Verhindung ſtehen? 


— Ueber dile neapolitaniſchen Zuſtände äußerte ſich der De: 
putirte Paternoſtro, ein Neapolitaner, bei Gelegenheit der Inter⸗ 
pellation Maſſari's folgendermaßen: 

„Ich hoffe den Miniſtern bald für das danken zu können, was fie gethan, 
jetzt muß ich ihnen aber zurufen: re En denn bis jetzt hatten wir keine 
Regierung. Man muß jedoch den Ausnahmezuſtänden jener ſüdlichen Pro⸗ 
vinzen Rechnung tragen, und kann ſich nicht wundern, wenn die beſten Ta 
lente noch in Unthätigkeit gelafjen werden. Die Regierung darf nicht in den 
Tag hinein regieren, ſie muß Männer zu ihren Organen wählen, welche das 
öffentliche Vertrauen genießen. In Sicilien muß man nicht 2 ch re⸗ 
ieren, ſondern adminiſtriren; allgemeine Sicherheit, öffentliche Arbeiten 
And die beſten Mittel; die öffentliche Sicherheit muß aber organifirt werden; 
die Elemente dazu find vorhanden. In Sicilien giebt es keine Reaktionen, 
keine bourboniſchen Basteipänger, ſondern blos eine nationale Partei. Es 
gend aber dort auch eine Revolutionspartei, welche mit Di des National⸗ 
omite's große Dienſte leiftete; mit dieſer Partei läßt ft 1184 nicht 4 
ren. Der Mangel an Organiſation iſt die Quelle aller Uebel in Siei 
Um regieren zu können, darf die Regierung in Palermo nicht von Lokal⸗ 
Intereſſen influirt werden. Meine Worte werden vielleicht vielfach Anſtoß 


erregen, ich will aber lieber unpopulär werden, als die Wahrheit 
lichen. Um gen deutlich zu ſprechen, will ich durch meine Aeußerung über 
Palermo die Einflüſſe einer zügellofen ai 


N a inorität bezeichnen, welche die Anarı 
auf ihrer Fahne führt, und nichts gut findet, als was von ihr ausge 

Dieſe Männer erſetzen durch ihre Ruhrigkeit, was ihnen an 2 be d 
Wir ſahen fie bei den Wahlen mit aller Energie kämpfen, Da ich des eifrige 
ſten Miniſterialismus beſchuldigt werde, ſage ich dem Miniſter, daß ich als 
Kläger gegen daſſelbe auftreten will, wenn es nicht mit und der 
kecken Partei, die es beherrſcht, völlig bricht. Die Regierung aber enthüllt 
ihre Abſichten nicht, und läßt bezuglich derſelben die abſürdeſten Gerüchte ver⸗ 
breiten. Im Siegesrauſch kann die Bevölkerung alles gut finden, wenn aber 


Reſidenz geprangt hatte. Sein Debüt war natürlich der Othello. 
Es iſt ſchwer, über dieſen Schwarzkünſtler etwas Neues zu ſagen. Er 
iſt uns allen bekannt. Er hat ſich überall ſchon ſehen laſſen und er 
wußte es überall ſo einzurichten, daß ſein Lob ihm voranging und 
folgte. Wir haben demſelben nichts hinzuzufügen, außer daß er geſtern 
Abend zum erſtenmale in einem neuen Vaudeville deutf ch ſprach und 
ſang. Wir ſind entſchiedene Gegner ſolcher Kunſtſtücke. Sie gehören 
nicht auf das Theater und ſie entweihen es ganz ſo, wie es das Auf⸗ 
treten von Buſchmännern und Affen entweiht. 

Im Opernhauſe iſt es Frl. Lucca, welche fortfährt, das Reſidenz⸗ 
publikum in ſeltener Weiſe anzuziehen und zu feſſeln; und je öfter ſie 
vor demſelben erſcheint, um ſo mehr entfaltet ſie den Reichthum ihrer 
Begabung, welcher in der That erſtaunenswerth iſt. Nicht blos der 
Umfang ihrer Stimme, auch die Vielſeitigkeit ihres Talentes, verdient 
Bewunderung. — Wir hielten fie anfangs nur für eine große Reprä⸗ 
ſentantin tragiſcher Partien; wir haben uns geirrt. Sie iſt nicht 
minder bedeutend in jenem Genre, welches wie z. B. die Regiments⸗ 
tochter, durch eine gewiſſe Keckheit und ſchelmiſche Grazie an das Genre 
der Goßmann erinnert. Zu der Acquiſition einer Künſtlerin, welche 
ſo jung, ſo hübſch und ſo reich begabt iſt mit Stimme und Darſtel⸗ 
lungstalent, darf man der königlichen Bühne von Herzen Glück wün⸗ 
ſchen. — Die letzte Schauſpielhausnovität der diesjährigen Muſen wird 
Tempeltey's „Daheim“ ſein, welches am nächſten Dinstag gegeben 
wird. Ein gleichfalls angenommenes Luſtſpiel in 5 Akten von Georg 
rn wird erſt im nächſten September zur Aufführung gelangen. 


die Fahne der Sommerſaiſon wird vom nächſten Donnerſtag — auf dem 
Dache von Cranzler's Ecke wehen, namlich die Corſo⸗Fahne des ber⸗ 
liner Fahrvereins. Sonſt hat Cranzler's Ecke ſchon ſeit vierzehn 
Tagen den Sommer proklamirt; die Marquiſen ſind da (nämlich die 
Marquiſen von geſtreiftem Leinen) und die Stühle ſind auch da. Seit 
aber die Witterung wieder umgeſchlagen, ſind keine Herren da, die auf 
den Stühlen ſitzen. b 

Auch eine Vermehrung der Omnibuſſe hat uns die neue Salſon 
gebracht. Wir willen nicht, ob Berlin auf einmal fo viel größer oder 
ſo viel bequemer geworden iſt; aber die Omnibuſſe ſind da, und wir 
haben jetzt unſere rothe und unſere gelbe Linie nach Charlottenburg, 
unſere erbſengrüne und unfere olivenfarbene nach Schöneberg, kurz eine 
doppelte Linie nach allen Richtungen. Außerdem haben alle dieſe Om⸗ 
nibuſſe ihre Außenſeite und doppelte Reihe von Sitzen oben auf dem 
Dach, obgleich wir noch keine Paſſagiere geſehen haben, die jo wage ⸗ 
halſig wären, hinaufzuklettern. Jedoch werden das unſere Berliner 
ſchon lernen, und wir freuen uns auf den Anblick, alle dieſe rothen, 


gelben, blauen und grünen Wagen, bis obenhinauf bepackt, durch die 


Straßen von Berlin rollen zu ſehen. Julius Rodenberg, 


Denn wie gejagt, die Winterfaifon liegt in den letzten Zügen, und 
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der Taumel vorüber ift, regt ſich das Bewußtſein der materiellen Intereſſen. 
und dieſe waren bis jetzt ganz vernachläſſigt. Es iſt wahr, daß das Mir 
niſterium den Po, den Mincio, die nördlichen Provinzen im Auge behalten 
muß, die Diplomatie, die Oppoſition. . Das alles iſt wahr, geb! 
uns aber von 24 Stunden nur eine Minute, uenkt an Sieilien, ſchickt Geld 
führt Arbeiten aus. Sicilien iſt nicht widerſpänſtig, die Mehrzahl will nur 
eine Leitung.“ Ricciaxdi (ebenfalls neapolitaniſcher Deputirter) ſagt: Mai 
ſari hat ſich dem Miniſterium gegenüber mit großer Beſcheidenheit ausge- 
drückt. Es iſt ein wahres Wunder, wenn nicht größere Unordnungen vorge: 
kommen ſind. Maſſari hat die Wunden des Landes aufgedeckt, ich werde die 
eilmittel vorſchlagen.“ Er lieſt hierauf einen Brief, welcher die Wünſche des 
andes aufzählt, und fährt dann fort: „Ich muß den in dieſem Briefe ge: 
brauchten Ausdruck „cavouriſiren“ erläutern. In dieſem Lande iſt alles Ca 
pour, jedere andere Name verſchwindet vor ihm. Man thut alles mögliche, 
daß man auch im Auslande von nichts anderem als von Cavour ſpreche. 
Wenn man die Regierung bezeichnen will, ſagt man Cavour; wenn man 
Schiffe taufen will, heiß man ſie Cavour, ſogar den Cigarren giebt man Ca⸗ 
voux's Namen. Allgemeines Gelächter.) Ich bin nicht für die Antonomie, 
obſchon ſie zahlreiche Anhänger im Lande hat. Das Parlament ſoll aber die 
Geſetze geben. Die Statthalterſchaften ſollen beibehalten Gemurmel) und be: 
feſtigt werden, indem ihr Wirkungskreis genau vorgezeichnet und beſtimmt 
wird. Der Prinz umgebe ſich mit ehrlichen Männern. Uebrigens kann ich 
agen, daß mein Vaterland ausſchließlich monarchiſch iſt, und wenn ich es 
age, können Sie es mir glauben. (Gelächter.) Da dieſe Geſinnung vor: 
errſcht, muß man fie pflegen. Der König würde wohl daran thun, wenn er 
nach Neapel ginge, ſich einige Zeit dort aufhielte, und ſich auch in den Pro: 
vinzen ſehen ließe. Die Wunden meines Landes ſind ſchmerzlich; Moralität 
und öffentliche Arbeiten find aber die beſten Heilmittel. Die unfittlihen Be⸗ 
amten müſſen ſofort entfernt werden, und ich wünſchte, daß man ſie zum 
warnenden Beiſpiele vor Gericht ſtellte. Die Zahl der Beamten ſoll vermin⸗ 
dert werden; die beſte Regierung iſt die, welche am wenigſten regiert, Wenn 
die Induſtrie geſördert wird, könnt ihr auch auf die Sittlichkeit wirken. Ich 
laube, daß die Mittel nicht ſchwer zu finden ſind. Es dürfte geeignet er⸗ 
cheinen, daß die Regierung den Gemeinden die Aufnahme von Anlehen er⸗ 
ichtere. Es könnten die Caſtelle Neapels verändert werden, da fie nur zur 
1 der Stadt erbaut wurden; ſie würden beträchtliche Summen 
eintragen. Es giebt dann noch die Staatsgüter, die berühmte Hochebene von 
Puglien, die leicht zu bewäſſern und von außerordentlichem Werth iſt.“ 
Schweiz. 

Bern, 9. April. [Der projektirte Handels vertrag mit 
Frankreich. — Proteſt.] Die geſtrige pariſer Poſt hat dem Bun⸗ 
desrathe den erſten Bericht des Dr. Kern über den Stand der Han⸗ 
delsvertragsangelegenheit gebracht. Laut ihm find die Eröfi: 
nungen, welche unſer Geſandte betreffs des Wunſches des ſchweizeri— 
ſchen Handelsſtandes, einen ſolchen Vertrag mit Frankreich abzuſchlie⸗ 
ßen, machte, von Herrn Thouvenel äußerſt günſtig aufgenommen wor⸗ 
den, und derſelbe hat die größte Bereitwilligkeit gezeigt, in die Unter: 
handlungen über die einzelnen Punkte einzutreten, ohne daß er vorher 
eine politiſche Bedingung geſtellt hat. Daß die kaiſerliche Regierung 
durch Befriedigung materieller Intereſſen die verlorene Freundſchaft der 
Schweiz ſich wieder zu gewinnen ſucht, iſt uns längſt kein Geheimniß 
mehr, daher die Bereitwilligkeit, mit welcher Herr Thouvenel dem Han⸗ 
delsvertrage entgegen gekommen, uns gerade kein großes Erſtaunen ver: 
urſacht; damit find wir aber noch nicht der Befürchtung enthoben, daß, 
wenn man durch Darreichung materieller Vortheile die Schweiz kirre 
gemacht zu haben glaubt, die politiſche Bedeutung der Angelegenheit 
nicht hervortreten ſollte. Auch über die von der Schweiz gleichzeitig 
angeregte Frage, betreffend die Aufhebung der Päſſe, hat ſich Herr 
Thoubenel laut dem Kernſchen Berichte ausgeſprochen; hier ſcheint je⸗ 
doch die franzöſiſche Bereitwilligkeit etwas zurück zu bleiben, den offen⸗ 
bar gleicht die Thouvenelſche Antwort, dieſe Angelegenheit gehöre nicht 
auf das Gebiet internationaler Unterhandlungen, ſondern ſei nur eine 
reine Reciprocitätsſache, mehr einer Ablehnung als einer Einwilligung. 
Der Schluß des Kernſchen Berichtes, welcher Betrachtungen über die 
allgemeine politiſche Situation enthält, lautet der Erhaltung des Frie⸗ 
dens nicht zum günſtigſten. Die Stimmung in den pariſer politiſcheu 
Kreiſen iſt auf das ernſtlichſte beſorgt. Frankreich und Italien, heißt 
es, werden und müſſen zuſammengehen, daher aber auch der Beginn 
des nächſten Kampfes nicht in Italien, ſondern anderswo ſtattfinden 
werde. — In einem aus Dresden, vom 26. März datirten Schreiben, 
welches ebenfalls geftern hier angelangt iſt, proteſtirt der Großher⸗ 
309 von Toscana bei dem Bundesrathe gegen die Conſtituirung 
und Anerkennung des Königreichs Italien. Aehnliche Schreiben des 
Königs Ferdinand II. und des Herzogs von Modena werden folgen. 


Sch mid verfaßte Libretto zu der geſtern zum erſtenmale aufgeführten 


zweiaktigen romantiſchen Oper: „Der Liebesring“ iſt im J. 1857 von 


der deutſchen Tonhalle zu Mannheim mit dem Preiſe gekrönt worden. Ein 
deutlicheres Teſtimonium Paupertatis läßt ſich, die Gerechtigkeit des Ric): 
terſpruchs natürlich vorausgeſetzt, der heutigen deutſchen Operntext⸗Fa⸗ 
brikation wohl ſchwerlich ausſtellen, als es durch Anführung dieſer ein: 
fachen Thatſache geſchieht. Wir wären in der That begierig zu erfah— 
ren, mit was für Machwerken dieſer „Liebesring“ zu concurriren ge⸗ 
habt hat, damit er fie vielleicht gerade nur um eine bengaliſche Slam: 
menlänge ſchlagen konnte; denn das Einzige, wodurch das Sujet bei 
einem kleinen Bruchtheile der ſpärlichen Zuhöͤrerſchaft ſchließlich noch 
einige Gnade gefunden, ſcheint uns der bläuliche Lichtdunſteffekt zu ſein, 
unter dem der Vorhang nach dem, Gott ſei Dank! nicht allzulange 
auf ſich warten laſſenden zweiten Finale fiel. — Kaiſer Karl liebte 
eine Maid, die einen Liebe erzeugenden Zauberring am Finger trug; 
ſie ſtarb und wurde ſammt dem Ring in einen Gebirgsſee verſenkt, 
wo ſie nun zur Strafe für ihre Zaubereien als Nixe ruhlos hauſen 
muß, bis der Ring von Jemandem gefunden wird, der ihn auf die 
rechte Art gebraucht. Alle hundert Jahr darf fie ihn wiederverſchenken; 
deßbalb befteht in einem an jenem See liegenden Orte der Brauch, 
daß jede Braut am Polterabend eine Waſſerfahrt unternimmt und die 
Netze auswirft, um aus dem Fang ihr künftiges Gluck zu weiſſagen, 
und moͤglicherweiſe den Ring herauszufiſchen. Lore, des Fiſchers Klaus 
Tochter, ſoll den Fiſcher Hanno heirathen, rudert vorher gleichfalls 
hinaus auf den See und findet den Ring, an eines Fiſches Floſſen 
haͤngend. Die Kraft des Talismans bewährt ſich ſogleich, indem zu: 
erſt der Fürſt des Landes, Herzog Bohemund, der ſich auf der Jagd 
nach dem Dörflein verirrt hat, der Fiſchertochter begegnet, ſofort in 
glühender Liebe für ſie entbrannt, ſeine Braut, Prinzeſſin Iſaura, ſitzen 
läßt, und ſich Knall und Fall mit Lore vermählen will. Nicht befier 
ergeht es darauf dem dickwanſtigen alter Faͤhrmann Geißlin; auch er 
begehrt Lore zu Frau. Alle Bitten Iſauras, des Vater Klaus und 
des unglücklichen Hanno, ſowie natürlich auch die Mitbewerbung Geiß⸗ 
lins, find umſonſt; Lore will Herzogin werden. Als nun aber zur 

ochzeit geſchrüten werden ſoll, beſinnt jie, ſich noch einmal! etn guter 

ein kommt plötzlich über fie; fie will ihr künftiges Glück nur ſich 


ſelbſt, nicht dem Einfluß des Zauberringes zu danken haben, und wirft 


nun auch ohne Weiteres die Hand reicht. 


ihn deßhalb wieder in den See. Da ſchwindet der Zauber von Fürſt 
und Fährmann; niemand mehr liebt fie, als der treue Hanno, dem fie 
n Die Nixe taucht aus dem 
e empor, bedankt ſich melodramatiſch für ihre Erlöſung, weil der rechte 
ebrauch vom Ringe gemacht worden, und, da nun auch Iſaura dem 
reuigen Herzog wieder verzeiht, fo endet das Stück zu allgemeinſter Zu: 


friedenheit. 
„Den echten Talisman für Lied und Luſt, 
Tragt ihr in der verſchloſſenen Bruſt.“ 


S Breslau, 13. Apr. [Theater.] Das von Dr. H. T. 


864 — 
Frankreich. 

Paris, 10. April. [Die Polen.] Die hieſigen Blätter „Pays“ 
ind „Patrie“ an der Spitze, nehmen in der Beſprechung der letzten 
Autigen Vorfälle in Warſchau gegen Rußland eine ſehr feindſelige 
Haltung an. Die beiden offizidfen Organe behaupten, daß die An: 
zahl der Todten Und Verwundeten weit beträchtlicher ſei, als der off: 
zielle ruſſiſche Bericht angegeben habe. Die „Patrie“ berichtet, daß 
im Moment des Zuſammenſtoßes nicht weniger als 32,000 Mann in 
Warſchau ſtanden, daß in voraus alle Maßregeln getroffen waren, 
die man gewöhnlich exit bei bereits erklärtem Belagerungszuſtande nimmt, 
daß die Stadt in vier Militärbezirke, jeder unter einem beſonderen 
Chef eingetheilt und der Oberbefehl dem General Chrulew anvertraut 
war, deſſen, den Polen wenig wohlwollende Geſinnungen bekannt feien. 
Von den vielfachen Aufforderungen und Abmahnungen, welche dem 
Einſchreiten des Militärs vorangingen, wird in den hieſigen Blättern 
wenig gemeldet, letzteres vielmehr als unprovozirt dargeſtellt. Das 
„Pays“ bezeichnet die Details als herzzerreißend, und hält für gewiß, 
daß der Rückſchlag der traurigen Ereigniſſe vom 8. auf die Provinzen 
des ehemaligen Herzogthums Warſchau nicht ausbleiben werde. Eine 
möglichſt unparteiiſche Haltung nimmt nur das „Journal des Debats“ 
ein, welches die Schuld zwiſchen den Polen, die durch dieſe Demon— 
ſtrationen ihre neuerworbenen Rechte zu erweitern trachteten, und den 
Ruſſen, die ihre Mäßigung als Schwäche ausgelegt zu ſehen fürchte— 
ten, und durch die Exaltation der Polen über die ſelbſtgeſteckten Gren⸗ 
zen fortgeriſſen wurden, gleichmäßig vertheilt wiſſen will. — Wie man 
wiſſen will, hat geſtern Fürſt Czartoryski mit anderen bedeutenden 
Mitgliedern der polniſchen Emigration eine Audienz bei dem Kaiſer 
gehabt, um dieſem die traurige Lage Polens vorzuſtellen und um ſeine 
Vermittelung in Petersburg nachzuſuchen. Der Kaiſer hätte, bei allem 
an den Tag gelegten Mitgefühl, auf die verwickelte Lage und auf die 
Schwierigkeiten, welche ſich einer Geltendmachung ſeiner guten Dienſte 
in dieſer Angelegenheit entgegenſtellten, hingewieſen. Graf Kiſſelew 
hatte heute eine lange Unterredung mit Herrn Thouvenel. 


— 


Großbritannien. 


London, 10. April. [Die polniſche Frage.] Die Behaup: 
tung einiger pariſer Blätter, daß Rußland bereits auf dem pariſer 
Congreß der franzöſiſchen und engliſchen Regierung die Zugeſtändniſſe 
für Polen zugeſagt habe, welche jetzt von dem Kaifer Alexander ge: 
währt worden find, hat hier an eine Verhandlung im Oberhauſe er: 
innert, in welcher dieſer Gegenſtand nicht lange nach dem Frieden zur 
Sprache kam. Am 11. Juli 1856 fragte Lord Lyndhurſt, ob auf 
dem Congreſſe denn die polniſche Frage gar nicht zur Erörterung ge 
kommen ſei. Graf Clarendon erwiederte damals, England und Frank⸗ 
reich hätten Grund zu der Annahme gehabt, daß der Kaiſer beabſich⸗ 
tige, „eine allgemeine Amneſtie zu ertheilen, gewiſſe nationale Inſtitu— 
tionen wiederherzuſtellen, die Religion und die Sprache Polens anzu— 
erkennen und den Volksunterricht auf eine breitere und nationalere 
Baſis zu ſtellen.“ Die beiden Mächte hätten nun die Abſicht gehabt, 
die Frage vor den Congriß zu bringen; doch richteten ihre Bevoll⸗ 
mächtigten in Paris vorher eine Anfrage darüber an den Grafen Or— 
low, der eine ſolche Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Ruß⸗ 
lands zurückwies, und bemerkte, eine ſolche Erörterung auf dem Con⸗ 
greſſe werde die beabſichtigten Maßregeln nur verhindern. Hierauf 
geſchah nichts weiter, und Graf Clarendon erklärte es im Oberhauſe 
für das Beſte, die Zeit abzuwarten, in welche der Kaiſer ſeine groß⸗ 
müthigen Abſichten verwirklichen wurde. — Die „Times“ giebt ihre 
guten Wünſche für die Polen in einem Artikel kund, in welchem ihnen 
nicht blos die Unabhängigkeit von Rußland, ſondern auch die Wie⸗ 
dererlangung Galiziens und Po ſens gegönnt wird, womit zu⸗ 
gleich Oeſterreich unabhängiger von Rußland und Preußen ein rein 
deutſcher Staat werden würde. Dieſer Artikel war geſchrieben, be— 
vor die Nachricht von den letzten blutigen Auftritten in Warſchau hier 
eintraf. „Daily News“, „Poſt“ und, „Advertiſer“ ſprechen über die— 
ſes Ereigniß in kurzen Worten ihr Ueberraſchung, Trauer und Ent: 
rüſtung aus. 


Das iſt die Schlußmoral, womit die Nixe das Publikum entläßt. 

Man ſieht, dieſer Stoff iſt weder übermäßig neu, noch irgendwie 
intereſſant, ſondern nur ein hoͤchſt dünnbierähnliches Gebräu aus durch⸗ 
einanderſpielenden Reminiscenzen an — Fouque'ſche und ähnliche No: 
mantik. — 

Und dennoch hat das Buch ſchon zwei Componiſten gefunden, den 
innsbrucker Kapellmeiſter Fr. Skuhersky und einen Herrn G. R. 
Dörftling, deſſen Namen wir erſt aus dem geſtrigen Komödienzettel 
kennen gelernt haben. Daß feine Muſik dem bedeutungsloſen Süjet 
in keiner Weiſe aufgeholfen, dürfte kaum zu beſtreiten fein. Wir hör: 
ten mancherlei Anklänge an Dageweſenes, theils nach Prochſcher Lieder: 
fertigkeit, theils nach italieniſchen Vorbildern hinſchielendes; auf alle 
Fälle wurde unſer ſtets lebhaft gehegter und wohl nicht ganz ungerecht: 
fertigter Wunſch, daß jeder, der den Mund zu einer Oper aufthut. 
uns auch wirklich etwas zu ſagen habe, nicht erfüllt. 
die zeitgenöſſiſch vaterländiſche Tonmuſe der Bühne nichts Beſſeres zu 
bieten hat als ſolche Trivialitäten, dann find wir de found en com- 
ble reif für ganze Frachtwagen voll ausſchweifendſter Zukunftsmuſik! 

Die Ausftattung der Novität war hübſch, Frl. Gericke eine ſehr 
artige, trillerfertige Lore, Hr. Rieger ein ſtimmkräftiger Herzog, und 
auch die Herren Claus (Hanno), Prawit (Geißlin) und Funck thaten 
das Ihrige. Frl. Weber entfaltete als Iſaura wiederum ſo ſchöne 
Stimmmittel, daß wir, zumal keinerlei ſchlechte Angewöhnungen die 
Elemente ihres Geſanges verunzieren, ihr nur eine recht beſonnene 
Weiterausbildung derſelben aufrichtig wünſchen koͤnnen. Namentlich 
wird auf eine delikatere Behandlung der Cantilene und auf die Ent: 
wickelung der merza voce, ſowie des anſcheinend noch fehlenden Tril— 
lers Bedacht zu nehmen ſein. 


S. Düſſeldorf. Frau Dr, Mamp4⸗Babnigg giebt in Folge eines 


ehrenvollen Rufes auf der Bühne zu Düſſeldorf (zugleich mit Fraulein 
Michaleſi) einen Gaftrollen + Cpcius. Sie eröjjnete dene en a 
1 N “ Eine fe = 


Darſtellung der „Roſine“ in bi n Sevilla, 
ſührliche Kritit in den af Ann 9 75 ſich unter Anderem folgender: 
maßen aus: „Die Ausführung war meifterbaft und voller Anmutb; 
der Charakter feiner Bildung und vollendeter Zierlichkeit beberrichte die ganze 
Darſtellung. Die Künftlerin bekundete bei ihren guten Mitteln eine voll: 
endete Technik, die alle Schwierigkeiten mit Sicherheit und ſpielender 
Leichtigkeit bemeiſterte. Die Arabesken und Florituren, mit derem bunten 
Schmuck fie die Cantilene umſäumte und durchwebte, waren in ihrer Erſin⸗ 
dung eben jo geſchmackvoll, als in der Ausführung meiſterhaft. Sie 
legte ein glänzendes Zeugniß ab von der trefflichen Schule der Künſt⸗ 
lerin und der Umſicht, mit der fie ihre ſchöͤnen Mittel zu verwenden 
weiß“ ꝛc. 2c. — Ganz in gleicher Weiſe ſprechen ſich die anderen dortigen 
Zeitungen und Blätter nicht allein über dieſe, ſondern auch fiber die folgende 
Darftellung der „Suſanne“ in „Figaro's Hochzeit“ aus. — Das 
Publikum ehrte die gefeierte Gäſtin nicht allein vor den Vorſtellungen, ſon⸗ 
Vel 2 während und nach denſelben mit ſtürmiſchem Hervorruf und 
eifall, 


[Ein zweites „Glas Waſſer“.] Ein Graf Schulins war Mitglied 
des ſogenannten Dannevirkevereins; machte ſich als ſolches ſehr be⸗ 


wieſen werden, abweichend von dem bisberigen 


Wenn freilich | 


Osmaniſehes Reich. 

Belgrad, 8. April. (Serbiſches Ultimatum, ] 
Garaſchanin, der bekanntlich nach Konſtantinopel abgereiſt ift, über— 
bringt der Pforte eine Art Ultimatum von Seiten Serbiens. Es 
wird darin verlangt: Anerkennung der Erblichkeit der Fürſtenwürd 
in der Familie Obrenowitſch; Räumung einiger ſerbiſchen Orte von de 
dort wohnenden Türken; Entfernung der türkiſchen Garniſon aus 
Belgrad; Auswanderung der in Belgrad anfälfigen Türken, oder 
Unterordnung derſelben unter die ſerbiſchen Behörden. Falls nich' 
innerhalb einer kurzen Friſt, nach deren Ablauf Garaſchanin zur Rüde 
kehr angewieſen iſt, die bedingungsloſe Annahme jener Forderungen er— 
folgt: ſoll eine Verweigerung des Tributes, ja die fernere Nichtaner⸗ 
kennung der Suzerainetät der Pforte über Serbien in Ausſicht geſtellt 
ſein. Die Reſultatloſigkeit der Miſſion Garaſchanins iſt wohl kaum 
in Zweifel zu ziehen, wenn man erwägt, daß die Türkei mit der Näu- 
mung Belgrads ihre ganze militäriſche Pofition in dem Fürſtenthum 
preisgeben würde, und daß ſie die Erblichkeit der Fürſtenwürde, nach 
den Beſtimmungen des pariſer Vertrages, ohne die Zuſtimmung der 
europäiſchen Maͤchte, von denen Rußland einer ſolchen Konzeſſton ſtets 
entſchieden widerſtrebt hat, gar nicht einmal gewähren darf. Die 
Erfolgloſigkeit der Sendung aber wird kaum ohne ernſte Conſequenzen 
bleiben, da die geſammte chriſtliche Bevölkerung der Türkei in fieber: 
hafter Aufregung nur auf das Signal zum Losſchlagen aus Getinje 
oder Belgrad zu warten ſcheint. 


— — 


* 
Provinzial-Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten- Berfammlung 
am 11. April. 

Anweſend 74 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehlten 
die Herren Hayn und E. Hein. 5 

Ein Dankſchreiben des Vereins zur Sai ne Kinder für die 
aus en bewilligte Unterſtützung, die eingegangenen Jahres- 
berichte des hieſigen Gewerbevereins und der vereinigten ſechs Kleinkinder⸗ 
Bewahranſtalten und die Rapporte des Stadt⸗Bauamtes für die Woche vom 
8. bis 13. April bildeten die geſchäftlichen Mittheilungen. Nach den erwähn⸗ 
ten Rapporten beſchäftigten die Bauten 47 Maurer, 26 Zimmerleute, 
30 Steinſetzer, 195 Tagearbeiter, die Stadtbereinigung 48 Tagearbeiter. Den 
bei Weitem größten Theil der Arbeitskräfte nehmen in Anspruch der Bau 
des neuen Stadthauſes, die Renovationsbauten auf dem Schlachthofe, die 
Kanalbauten in der Blumenſtraße, Karlsſtraße und auf dem Nitterplage, und 
die Pflaſterung der Reuſchenſtraße, 5; j 

Zwei auf der Tagesordnung nicht befindliche, aber als dringlich bezeich⸗ 
nete Vorlagen betrafen die Verpachtung der ſogenannten Zan denden 
vor dem Nikolaithore nebſt den an das Wieſengrundſtück grenzenden Werdern 
und der Grasnutzung an dem Zehndelberge vor dem Oderthore. Nach 
Anerkennung der Dringlichkeit und Erörterung der Vorlagen ward, conſorm 
den Vorſchlägen des Magiſtrats, beſchloſſen, die Pacht der Wieſe nebſt 
Werdern (circa 80 Morgen Fläche) dem Gerichtsſcholzen Hänfel in Pöpel⸗ 
witz für fein Meiſtgebot von 260 Thalern, die Pacht der Grasnutzung am 
Zehndelberge im Flächenraume von 30 Morgen dem Freigärtner Eichler 
in Roſenthal für ſein Meiſtgebot von 83 ½ Thalern zuzuſchlagen. Die jähr⸗ 
lichen Pachtbeträge ſollen ungetheilt der Grundeigenthums⸗Verwaltung über: 
erfahren, wonach ein Theil 
derſelben der Bau⸗Verwaltung zufloß. Nächſtdem erſuchte die Verſammlung 
den Magiſtrat um Feſtſtellung der Grenzzüge bei allen der Stadt gehörigen 
Aecker⸗ und Wieſengrundſtücken mit gleichzeitiger ſichtbarer Marlirung der: 
ſelben zur Vermeidung von Verdunkelungen der Grenze und der hieraus 
A Meiterungen, 2 

In Betreff der von der kgl. Regierung auf's Neue beantragten Zuſtim⸗ 
mung zu der beabſichtigten Ueberbauung der Ziegengaſſe, — um das 
Ane mit dem früheren General⸗Commiſſions⸗ 
Gebäude zu verbinden, — machte Magiſtrat in feiner Befürworkung 
des Antrages die Anſicht geltend, Dr die Benutzung des vormaligen Ge: 
neral⸗Commiſſions⸗Gebäudes als Geſchaftslokal für die königl. Regierung 
nur dann eintreten könne, wenn eine unmittelbare Verbindung beider Ge⸗ 
bäude durch die projectirte Ueberbauung der Ziegengaſſe hergeſtellt werde. 
Wenn nun, wie die mitgetheilte Zeichnung ergebe, der Ueberbau in 
Eiſen in einer Höhe von fünfzehn Fuß hergeſtellt und ein großer, nur 
durch ein eiſernes Gitter von der Gaſſe getrennter Lichthof angelegt werde, 
wenn ferner die königl. Regierung, nach der von ihr ertheilten Zuſage, Na⸗ 
mens des koͤnigl. Fiscus der Stadtgemeinde gegenüber die Verpflichtung 
übernehme, den Ueberbau jeder Zeit zu caſſiren, ſobald die Stadtgemeinde 
als Eigenthümerin der Straße eine andere Dispoſition über dieſelbe treffen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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merklich und trat plötzlich aus. Dieſes Letztere verurſachte öffentliche Anz 
griffe, Beleidigungen und die ſeltſamſten Vermuthungen. Jetzt klärt 
„Dagbl.“ dieſes welterſchütternde Ereigniß fiene ee auf; Graf Schulin 
it, wie vom Reichstage her bekannt, ein leidenſchaftlicher Liebhaber von 
Schnupſtabak. Vor Kurzem ereignete es ſich nun, daß eine hohe Perſon, 
welche den Schnupftabak ebenſo leidenſchaftlich liebt und welche ſonſt auf 
Grund ihres freundſchafilichen Verhältniſſes zu Schulin dieſem häufig die 
Doſe zu bieten pflegte, dieſes nicht allein unterließ, ſondern auch, als der 
Graf im Vertrauen zu den Präcedenzien mit ſeiner Hand nach der hohen 
Doſe ſuhr, dieſelbe zurückzog mit den Worten: „meine Doſe ſteht dem Danne⸗ 
virleverein nicht offen.“ Da Graf Schulin in Folge dieſer Worte zwiſchen 
köͤniglichem Schnupftabak und Dannevirkeverein zu wählen hatte, verließ er 
legten und zeigte dadurch, „daß er ihm nicht eine Priſe Schnupftabat werth 
ſei“; zugleich aber bewirkte fein Austritt die Deformation einer mächtigen 
daniſchen Partei, dadurch die Umtebr ter däniſchen Politik und zeigte: daß 
die Geſchicke der Voller immer noch an „einem Glaſe Waſſer“, oder an einer 
„Priſe“ hängen, —d. 


Wiſſenſchaft.] Daͤniſche Blätter berichten, daß „Dr, Eduard Rind⸗ 

leiſch, Aſſiſtent bei dem phyſiologiſchen Inſtitut in Breslau“ einen Preis 

von 10) Thlrn. bekommen habe für die beſte Beantwortung einer von der 

wiſſenſchaſtlichen Geſellſchaft zu Kopenhagen ausgeſchriebenen Preisfrage über 

ten Bau und die Thätigkeit der verſchiedenen Schleimhäute ze. Fr. M. 
— — — * 


[Eine nützliche Ohrfeige] Der ruſſiſche Schriſtſteller Iwan Golowin 
erzäblt Folgendes: Unter Kaiſer Nicolaus waren in Rußland die Paß⸗ 
Beſchwerden ſaſt unerträglich, namentlich für arme Leute. Nun traf es ſich, 
daß ein armer öſterreichiſcher Handwerksgeſelle wieder nach ſeiner Heimath 
zurüdwandern wollte Er hatte ſich daher ein Dampfſchiffsbillet gelöſet und 
ging nun auf die Polizei, ſich feinen Paß zu holen; erbielt aber den kurzen 
Bescheid: wiederzukommen. Dies that er nun einen Tag nach dem andern, 
ohne jemals etwas Anderes, als immer dieſelbe Antwort zu bekommen. 
Alle ſeine Bitten und Vorſtellungen machten nicht den gerinoften Eindruck 
auf die Polizeibeamten. Da faßte der Handwerker den Ruſſen, welcher ihn 
lo lange chicanirt, beim Kragen und fing ihn etwas unſanft: „Alſo willſt 
Du mir nicht meinen Paß geben?” — „Nein!“ und in demſelben Augen⸗ 
blicke erhielt der Ruſſe eine derde Ohrfeige von dem Handwerker. — Acht 
Tage ſaß nun der Oeſterreicher im Gefangniß, aber nicht etwa wegen der 
gegebenen Ohrieige; ſondern weil er nicht geſtehen wollte, daß er es ſei 
und nicht der Beamte, welcher ſie erhalten habe. In Rußland verliert nam⸗ 
lich jeder Staatsdiener von dem Range, in weichem der Polizeibeamte ſtand, 
ſein Amt, wenn feine Ehre auf ſolche Weiſe gekränkt wurde, Nachdem der 
Geſchlagene aus ſeiner Taſche alle Koſten für! res und Unterſuchung 
bezahlt, wurde die Sache vertuſcht. — Kurze Zeit darauf wollte ſich der 
Pianiſt L.ssty auf der Polizei ſeinen va holen. „Komm in drei Tagen 
wieder!“ jautete des Beamten Antwort. „Das kann ich nicht!“ — „Was?“ 
Glaubſt Du, daß wir für Dich allein zu arbeiten haben? Pad Dich!“ — 
Statt ſeiner Wege zu gehen, trat der Pianiſt einen Schritt näher und frug 
mit drohender Stimme: „Willſt Du, daß ſich die Scene mit dem bſterreichi⸗ 
chen Arbeiter wiederholen ſoll — und das ſogleich ?“ Dieſe Worte übten 
eine magiſche Wirkung aus; der Paß war augenblicklich fertig. — L. sky 
atte ſehr viele Bekannte und erzählte ohne Rüdhalt fein Abenteuer auf der 
olizel, welches zur Folge hatte, daß der betreffende Beamte ſeinen Abschied 
erhielt. Jedoch verbeirathete er ſich kurz darauf mit eines ae 
Mannes Tochter und wurde bald wieder im Staatsdienſte angeſtellt. Fr. M. 


Mit zwei Beilagen. 
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Gefte Beilage zu Nr. 173 der Breslauer 


Zeitung. 5 Sonntag, den 14. April 1861. 


2 (Fortſetzung.) 1 

ſolle, ſo finde ſich durchaus kein Bedenken gegen die Zulaſſung des Ueber⸗ 
baues. Dieſer Auffaffung. trat die Verſammlung nicht bei, ſie hielt den 
früher ſchon erhobenen Einwand der Licht⸗ und . durch die 
neue Vorlage nicht entkräftet und beſchloß daher dieſelbe dem Magiſtrat mit 
dem Erſuchen zurückzugeben: mit der königl. Regierung in Unterhandlung zu 
treten, ob dieſelbe Er jein möchte, von der Area des ehemaligen Ge: 
neral⸗Commiſſions⸗Gebäudes einen Streifen zur Verbreiterung der nur 
18 Fuß breiten Ziegengaſſe unentgeltlich abzutreten. E 

Die im Wege der Submiſſion erlangten billigften Angebote, a) für Lies 
ferung von 2322 Quadratfuß Granitplatten zur Befeſtigung des Fußweges 
in der Matthiasſtraße auf der Strecke vom Grundſtücke zur Stadt Danzig 
bis zur Michaelisſtraße mit 4% Sgr. für den Quadratfuß; 9 für Lieferung 
der zu dem Uferbohlwerke am linken Oderufer neben dem Steindamme er⸗ 
forderlichen Hölzer mit 1405 Thlrn.; e) für Lieferung der Schmiedearbeiten 
zu dem erwähnten Uferbaue mit 203 Thlrn, fand die Verſammlung an⸗ 
nehmbar und gab in Folge deſſen die Einwilligung zur Ertheilung des Zu: 
ſchlages an die Bewerber um die Lieferungen, Steinſetzmeiſter Gerlach, 
Zimmermeiſter Welz und Schmiedemeiſter Mitteltann. 

Zur Beſeitigung der Ueberfüllung der Vorbereitungs und der Real⸗ 
klaſſen von Serta bis einſchließlich Tertia bei der Realſchule zum hei⸗ 
ligen Geiſt ſchlug Magiſtrat vor, in der Nähe der gedachten Realſchule 
ein neues Gebäude mit dem Eingange von der Kirchſtraße aus aufzufüh⸗ 
ren und in dieſem Neubaue eine ſelbſtändige Mittelſchule unter einem be⸗ 
ſonderen Rectorate nach dem Plane der Unterrichts-Prüfungs⸗Ord⸗ 
nung vom 6. Oktoer 1859 dergeſtalt zu errichten, daß außer den 
Vorbereitungs⸗Klaſſen die zweiten oder parallelen Klaſſen der Serta bis 
einſchließlich Tertia der Realſchule zum heil. Geiſt mit dem für dieſe Klaſſen 


eltenden Lectionsplane überwieſen werden. Eine ſolche Einrichtung ent⸗ 


preche einerſeits einem allgemeinen Bedürſniſſe für diejenigen Schüler, welche 


nicht die Secunda und Prima abſolviren wollen, ohne den Weiterſtrebenden 
den Uebergang in dieſe beiden höheren Blaſſen zu verſchränken, und befdr⸗ 
dere andererſeſts das Beſte der Realſchule zum heil. Geiſt, indem dieſelbe, 
auf einfache Klaſſenzahl angewieſen, vor einer bedenklichen Ausdehnung be⸗ 
wahrt werde. Der Zutritt der aus der Tertig der Mittelſchule reif abge⸗ 
henden Schüler in die Secunda bleibe ihr geſichert. Für dieſes Baus und 
Einrichtungsprojekt extrahirte Magiſtrat die Zuſtimmung und die Bewilli⸗ 
gung der auf 24,200 Thaler veranſchlagten Baukoſten mit dem Beifügen, 
daß die Vorlage des ſpeziellen Einrichtungsplanes und des Verwaltungsetats 
der neuen Mittelſchule demnächſt erfolgen werde. Das Bedürfniß einer Ab: 
hilfe der durch Zahlen conſtatirten Ueberfüllung der Realſchule zum heiligen 
Geiſt wurde anerkannt, bezüglich der Errichtung einer neuen Schule aber 
erklärte die Verſammlung mit dem Projekte, wie es vorlag, ſich nicht ein 
verſtanden, indem ſie geltend machte, daß durch die Ueberführung der drei 
Vorbereitungsklaſſen der Realſchule z. h. Geiſt in die neue Schule der hervorgehobe⸗ 
nen Ueberfüllung dieſer Klaſſen nicht abgeholfen werde, daß die Errichtung der 
neuen Schule in der unmittelbaren Nähe der Realſchule unfehlbar zu Conflicten 
zwiſchen Schülern und Lehrern der beiden Anſtalten ſühren würde, und daß 
es mit Rückſicht auf die Wünſche der Einwohner zweckmäßiger ſei, eine dem 
vorwaltenden Bedürfniſſe entſprechende Schule in dem weſtlichen Theile 
der Stadt zu errichten. Aus dieſem Bedenlen und in Ermangelung einer 
auch nur approrimativen Veranſchlagung der Koſten der Einrichtung der 
neuen Schule beſchloß die Verſammlung, das darauf bezügliche Projekt zu: 
Ferien und eine neue, die obigen Andeutungen berückſichtigende Vorlage 

An Vergütigungen der Schäden, welche die im Zeitraume vom 22. De⸗ 
zember 1860 bis einſchließlich den 20. März 1861 erg ausgebrochenen 
Feuer angerichtet, waren von der ſtädtiſchen Feuer⸗Aſſecuranz⸗Deputation 
feſtgeſetzt worden, 840 Thaler für den Beſitzer des Grundſtückes Nr. 6 der 
Margarethengaſſe, 574 Thaler für die Beſitzer der Grundſtücke Nr. 16, 
17 und 18 der Breitenſtraße und des Grundſtückes Nr. 3 der Seminar⸗ 
gaſſe, 19 Thaler für den Beſitzer des Grundſtücks 17 der Antonienſtraße 


Breslau, 13. April. [Tagesbericht.] 

+ TEN Morgen werden die Amkspredigten gehalten von 
den Herren: Paſtor Girth, Konſiſtorialrath Heinrich, Diak. Heſſe, Paſtor Faber, 
Auer Letzner, e ee Pred. Mörs, Pred. Dondorff, 
Paſtor Stäubler, Pred. David, Pred. Kriſtin, Anſtaltsprediger Pfitzner (bei 


Bethanien). $ g 
Ach gtetags Predigten: Dial, Ba Dial, Weingärtner, Lector 

Rachner, Kand. Schledewitz (Hofkirche), Pred. Heſſe, Eccl. Kutta, Paſtor 

Stäubler, Eccl. Laffert. i a 2 

wa ien Sonnabend, den 20. April, Nachmittags 2 Uhr, wird in der 
Magdalenenkirche die e ſtattfinden. Es wird eine Feſtkantate 
von Richter und der 150. Pfalm von Berner aufgeführt werden. 

Die vierte und letzte der Frühjahrsparaden ward heute 
Vormittags 11 Uhr bei günſtigem Wetter auf dem Palaisplatze abge: 
halten. Ausgerückt waren dazu die Schwadronen des Schleſ. Küraf- 
ſier⸗Regiments (Nr. 1) und zwar ſtellten ſich dieſelben zu Fuß gegen⸗ 
über dem k. Palais in Linie auf. Nachdem Se. Excellenz der com⸗ 
mandirende General, Hr. General d. J. v. Lindheim, die Reihen 
beſichtigt hatte, wurde der Parademarſch in Zügen ausgeführt. Der 
Regiments⸗Commandeur Hr. Oberſtlieutenant v. Noville, comman⸗ 
dirte die Parade, der ein zahlreiches Publikum, theils auf dem Platze, 
theils 1 der ge 4 

— ür die zu Johannis bevorſtehende Verlegung des königl. Tele: 

raphen⸗Amts von der Wallſtraße nach dem Lande chen 5 am Pa⸗ 
ais⸗Platze ſind bereits umfaſſende Vorkehrungen getroffen. Nachdem die er⸗ 
forderlichen Säulen von verſchiedenem Kaliber errichtet worden, iſt man jetzt 
damit bejeäftigt, die Leitungsdrähte bis in die neuen Lokalitäten zu ver: 
längern. Der Umzug der Bureau's wird nach und nach von ſtatten gehen. 
Das Kloſter der barmherzigen Brüder, deſſen Mauern ſehr 
gelitten hatten, wird nun bald im Schmucke eines neuen Gewandes prangen, 
indem es einen neuen Anſtrich erhält, nachdem ſchon im vorigen Jahre die 
18 Raume renovirt worden ſind. Jedenfalls muß daſſelbe in der Zeit 
el Belagerung von Breslau, wie eine nicht unbedeutende Menge von Ku⸗ 
0 n im Mauerwerk beweiſen, viel gelitten haben und wurde damals nament⸗ 
ich ſehr arg von der Taſchenbaſtion beſchoſſen, da die Preußen darin Fran⸗ 
zoſen verborgen glaubten. Wenn das Kloſter nun bald ein freundlicheres 
Anſehen erhalten und alſo nicht wenig zur Zierde der Ohlauer⸗Vorſtadt bei: 
tragen wird, ſo wäre es erwünſcht, den jetzigen alten hölzernen Zaun durch 
eine geſchmackvollere N des ſchönen graben e in der 
Ardderſtraße erſetzt zu ſehen. Doch dazu fehlen eben die Mittel, da die 
uſtalt nur von dem Wohlwollen Ir Gönner abhängt, und aus Mangel 
8 onds und anderen Rückſichten ſchon von dem projectirten und fo noth: 
en Auf Auſſetzen eines dritten Stockes Abſtand genommen werden mußte. 
22 1 Woch geräumigen Platze vor der Kirche und dem Kloſter iſt vor 
einige iſch ochen das bereits zu hoch aufgeſchoſſene Geſträuch beſeitigt und 
find frühe dende Hölzer angepflanzt worden, wodurch der Platz viel freund, 
licher m getten iſt. Die um Deufelben rings herum angebrachten Steine mit 
. etten zieren ihn ebenfalls und ehren das Andenken des edlen 

Amer, der mere er 

m [Somm er] Allmählig bringt der junge Lenz in den ſorg⸗ 

am gepflegten Anlagen es Wintergartens, 00 aller wetterwendiſchen 

prillaunen, die keiche iwie und Blüthendecoration zu immer ſchönerer 
Entfaltung. Zugleich 4 ati 1212 ſich in den freundlichen Hallen unſerer 
Arena eine vielſeitige Thätigkeit, beucde den Vorbereitungen für die heran⸗ 
tüdende Saifon gilt; denn zogen edeor der dolde Mai erſcheint, wird der 
heitere Muſentempel ſeine Pforten dem Publikum Öffnen, Abgeſehen von 
mancherlei baulichen Einrichtungen ſund den nothwendigen Ergänzungen und 
18 erungen der Scenerie, hat die Direction es an Bemühungen nicht 
fehlen laſſen, der Sommerbühne ein ausreichendes und tüchtiges Darſtellungs⸗ 
8 zu gewinnen. Mit den neu enga ER Mitgliedern lehrt — 
willkommene Gaſt zurück, und das Enjemble verſpricht dem in früheren 
ahren um nichts nachzuſtehen. Es ſind bisher nur lackenhafte Angaben 
über das zu erwartende Perſonal in die Oeſſentlichkeit gelangt. Wir laſſen 
daher das uns heut bekannt werdende vollſtändige Perſonen⸗Verzeichniß 


bier folgen. Regiſſeur: Herr Richter aus Görlitz (zugleich für Character: 
e omiker: die 1 Wiſocky aus Köln, Me aus Mainz, 
Thomas aus Danzig. Für komiſche Chargen: die Herren Meißner um 


— 
2 


Meyer. Für erſte Liebhaberrollen: die Herren Schönerſtedt und Stee-|fhredte Bewohner nur 0 
ger. Für zweite Liebhaberrollen: die Herren Bethge und Zinner. Für ten. — Das Vieh wurde in Sicherheit gebracht. Ein — ng 
Nebenrollen: die Herren] duum, welches ſchon Tags zuvor geſehen worden war, wurde, als 


Väterrollen: die Herren Epple und Becker. 


ſo viel Zeit gewannen, um das nackte Leben zu ret⸗ 
ndivi⸗ 
der That 


Herrling, Dondorf, Klinkicht und Häckel. Soubretten: Frl. Voll- verdächtig, verhaftet, und hat ſich, wie verlautet, nicht nur zur Thäterſchaft 
mer aus Frankfurt, Fräul. A. Monhaupt aus Berlin. Liebhaberinnen:] der beiden Brandſtiftungen bekannt, ſondern ein Complot von anderen drei 


aus pie Frl. Marchand aus Wiesbaden, Frl. 


Frl. Rathmann aus Königäberg, Frau Wiſocky aus Köln, 3 Krafft] Verbündeten mit Namen genannt, die es ſich zur Aufgabe geſtellt haben, 
Monhaupt und nach verabredetem Plane da und dort Brand anzuſtiften, und bei dieſer Ge⸗ 


ieſenbach aus Berlin. Komiſche Alte: Frl. Diemar, Frau Metz. legenheit zu ſtehlen, was auch nicht unwahrſcheinlich iſt, da zugleich in heu⸗ 


rl 
Hebenzoflen: Frl. Gotthardt, Frl. Burg, 
Schnittlein. Nächſt einem Sängerchor von 16 
neu organiſirte Kapelle, unter Leitung des Herrn Muſikdirector Eberwein 
aus Dresden, 30 Mann ſtark ſein. 
nun beſtimmt auf Sonntag, den 28. April, angeſeßt. g . 
Sas Dieſer Tage wird ſich hier im Saale des blauen Hirſch ein 
neues Schauſpiel eröffnen, nämlich: Friedrichs amerikaniſche Welt⸗ 
Ausſtellung der erſten nach Europa gelangten echtamerikani⸗ 
ſchen optoplaſtiſchen Anſichten. Die von dem Beſitzer, Herrn Frie⸗ 
drich, auf ſeinen Reiſen ſelbſt geſammelten Anſichten der verſchiedenſten 
Städte und Gegenden Amerika's geben, wie das Programm beſagt, ein voll⸗ 
ſtändig richtiges Bild derſelben. 928 Unterſchiede von allen gemalten Pa⸗ 
noramen 7 — hier die mittelſt Photographie an Ort und Stelle auf⸗ 
genommenen Anſichten ſo bis in das kleinſte Detail naturgetreu, als ob die 
Gegend ſelbſt durch ein a ale betrachtet würde. Alle Gegenſtände 
erſcheinen hier in ihrer natürlichen Größe, natürlichem Kolorit, vollkommen 
plaſtiſch frei in der Luft. Die Ausſtellung iſt in vielen Städten Amerikas, 
Deutſchlands, Ungarns, Italiens und zuletzt in Warſchau mit vielem Bei⸗ 


fall geſehen worden. Ein Extra⸗Cabinet umfaßt eine Reihe intereſſanter Be 


Perſonengruppen und Salon⸗Anſichten. — Die Ausſtellung iſt von Mor⸗ 
gens 11 Uhr bis Abends 9 Uhr ohne Unterbrechung ſehen. Das Entree iſt 


ein mäßiges, pro Perſon 3% Sgr., oder wenn Geſellſchaften ſich vereinigen, io 


a Perſon rer Sgr., Kinder 1 Sgr. 
=a= Ein neues ſehr beachtenswerthes Unternehmen iſt ins Leben getre⸗ 
ten. Von dem „Geſchäfts⸗Vermittler, Fach⸗Organ für Güter⸗, Häu 
ſer⸗, Hypotheken-, Stellen⸗, Produkten⸗ und Verſicherungs⸗Verkehr ꝛc.“, redi⸗ 
u von dem Güter⸗Agenten F. Behrend, iſt ſoeben das erſte (April⸗) 
eft erſchienen. Daſſelbe iſt ſehr ſchön ausgeſtattet und umſichtig redigirt; 
es enthält ſeine beſte Empfehlung in ſich ſelbſt. Es enthält: 1) Was der 
Geſchafts⸗Vermittler bezweckt? (Die Breslauer Zeitung hat bereits bei dem 
erſten Erſcheinen dieſes Programms einen ausführlichen Auszug des Inhal⸗ 
tes gegeben.) 2) Eine Abhandlung „der mangelhafte Rechtsboden des Agen⸗ 
tenſtandes“ mit einem Nachtrage „Patent des Kaiſers Leopold vom Jahre 
1704, betreffend das Geſchäftsgeld der Agenten.“ 3) Bodenwerth und Gü⸗ 
terverkauf in Schleſien. 4) Der Geſchäfts⸗Vermittler, wie er ſein ſoll, eine 
Agenten: und Güterkaufs⸗Novelle von F. Behrend. 5) Ueber das Conceſ⸗ 
ſionsweſen der Agenten. 6) Ueber den Mißbrauch der Einſchreibegebühren 
in den Verſorgungs⸗Büreaus. 7) Entſcheidungsgründe des Geh. Ober⸗Tri⸗ 
bunals vom 23. März 1854, wonach zur Vermittelung eines Kaufgeſchäftes 
das Zuführen eines Kaufs⸗ oder Verkaufsluſtigen oder der Nachweis der 
verkäuflichen Sache genügt. — Mit dieſen Heften wird der „Central⸗Ge⸗ 
ſchäfts⸗Anzeiger“ gratis vertheilt. Derſelbe enthält eine zweckmäßig ge⸗ 
ordnete Anzahl Annoncen für Gutskäufer, Gaſtwirthe, Kapitaliſten, Fabri⸗ 
kanten, Stellenſuchende ꝛc. Der Central⸗Geſchäfts⸗Anzeiger wird in einer 
Auflage von 4000 Exemplaren ausgegeben. 
Das jeit dem 1. 
blatt“ iſt mit der 


ie Eröffnung des Sommertheaters iſt] Unſere im Oktober v. J. gegründete höbere Bürgerſchule fi 


„der wichtig iſt die von den königl. Behörden 


rl. Sterzenberg, Frl. tiger Nacht nach anderen Richtungen hin zwei, in nahe gelegenen Dörfern 
itgliedern wird die eigens] befindliche einzelne kleine Stellen niederbrannten. 


l- Kreuzburg OS, 10. April. [Bürgerſchule und . 

reitet in 
ihrer Entwickelung auf hoͤchſt erfreuliche Weiſe vor. Die Sole alt in 
den gegenwärtig vorhandenen 3 Klaſſen beträgt 86, und iſt dieſe da [ ges 
+ der ſicherſte Beweis, nicht nur für das Bedürfniß einer derartigen Anz 
ſtalt, ſondern auch für ihre Lebensfähigkeit. Unſere Hoffnung auf das 
nere Emporblühen der höheren Bürgerſchule iſt aber um ſo zuverſichtlicher, 
als die ſtädtiſchen Behörden von dem Grundſatz ausgehen, durch Feſtſetzung 
auskömmlicher Gehälter die tüchtigſten Lehrkräfte zu gewinnen. r den 
nach Bunzlau als Rector der höheren Töchterſchule verſetzten Rector Eckers⸗ 
ig ift der ſeitherige Conrector und Oberlehrer Jarkkowski zum Rector 
der höheren Bürgerſchule ernannt worden. An feine Stelle als 1, Lehrer 


ſoll bereits ein Nachfolger, der die facultas für Mathematik und Phyſik 


durch alle Klaſſen eines Gymnaſii oder einer Realſchule beſitzt, vom 1. Juli 
d. J. ab engagirt ſein. Ebenſo iſt auch der Magiſtrat, da Term. Michaelis 
J. die Tertia eingerichtet werden muß, ſeitens der Stadtperordneten⸗ 
ammlung bereits autoriſirt worden, die neu zu creirende Lehrerſtelle für 
Religion, Geſchichte und Geographie oder für Religion und Latein 9 
ſchreiben. Die Klaſſenzimmer ſind in dem ſtattlichen nn ſelbſt 
enn die Anſtalt mit der Zeit zu einer vollſtändigen Realſchule, — und 
darauf iſt der Lehr⸗ und Organiſationsplan der höheren Bürgerſchule ange⸗ 
legt, — erhoben werden ſollte, mehr als — vorhanden. — Nicht min⸗ 
beſchloſſene Herſtellung eines 
Seminargebäudes am bieſigen Orte. Bis jetzt iſt das evangeliſche 
Schullehrer⸗Seminar in einem Privathauſe eingemiethet. Die damit ver⸗ 
knüpften Unbequemlichkeiten drängen aber zu einem Neubau. Die Stadt⸗ 
kommune hat zu dieſem Behufe dem königl. Fiskus einen Bauplatz von 
4 Morgen Fläche vor dem Breslauer⸗Thore unentgeltlich überlaſſen, und 
da, wie verlautet, zur Ausführung des im kommenden Jahre in 0 zu 
nehmenden Baues von zuständiger Seite eine Summe von 65,000 ern 
bei dem Herrn Finanzminiſter beantragt iſt, ſo wird die hieſige Stadt, die 
bereits eine ziemliche Anzahl größerer Gebäulichkeiten, z. B. das kon 
Armenhaus, das — Kreisgerichts⸗Gebäude, das ſtädtiſche 5 
das ſtädtiſche Hoſpital und Krankenhaus, das Etabliſſement des Lederfabri⸗ 
kanten Korn, das Schneider ' ſche und das Wenzel ſche Mühlen⸗Eta⸗ 
bliſſement, zu welchem letzteren eine Spinnfabrik gehört, die Spiller ſche 
Wagenfabrik, die ſtädtiſche Garniſon⸗Anſtalt, und außerdem auch viele an⸗ 
dere 1 neuerbaute Privathäuſer, und namentlich recht freundliche 
öffentliche Promenaden beſitzt, durch den intendirten Prachtbau eine neue 
Zierde erhalten. 


Z —a. Kieferſtädtel, 12. April, [Straßenbau.] Der Landraths⸗ 
Amts⸗Verweſer, königliche Regierungs⸗Aſſeſſor Kuniſch hat die 1 le 


enſtän⸗ 


April d. J. erſcheinende „Schleſiſche Morgen: Kreis⸗Stände benachrichtigt, daß auf den 10. Mai d. J., Vormittags 
Mr. Z. in einen argen Widerſpruch gerathen. Erſteres in Peiskretſcham ein Kreista 


abgehalten werden ſoll. Zu den 


Blatt meldet: der zuſtändigen Behörde ſeien im Laufe des vorgeſtrigen] den der Berathung und Beſchlußfaſſung ſoll unter andern die Erbauung 


Tages Plakate zugekommen, in denen die hieſigen Arbeiter zu einer Ver⸗ einer Kreis⸗Chauſſee von 


Gleiwitz nach Kieferſtädtel gehören. 


ſammlung in dem pöpelwitzer Walde „unter die Eichen“ aufgefordert | Die ſchlechte Beſchaffenheit ſo wie die Wichtigkeit dieſer 1 he welche 


werden, um über ihre Verhältniſſe zu den Arbeitgebern (höhere Löhne) und in ihrer Fortſetzung na 


ch Ratibor mit Recht als Handelsſtraße gilt, iſt aner⸗ 


über Abſtellung der Anfertigung von Gewerbsartifeln in den Zuchthäuſern kannt. Die Staatsbehörde hat ſich durch den Regierungs⸗Baurath Homann 


u berathen. Die Mr. Z. ſtellt die ganze Geſchichte in Abrede und erklärt 
ie für die eee eines müßigen Kopfes, um das Publikum zu dupiren. 
Erſteres mahnt die Arbeiter, von ſo thörichtem Beginnen abzuſtehen, 

res erklärt ſehr richtig eine 
da bei der Stockung der Geſchäfte in den Gewerbskreiſen die Arbeiter froh 
wären, wenn ſie überhaupt Beſchaͤftigung fänden. — Thatſache iſt, daß 4 
Gerücht allgemein, namentlich in den Kreiſen der Bourgeoiſie und des Be⸗ 


amtenthums verbreitet war, ſo daß es wirklich wünſchenswerth iſt, daß unſre Bau eine zahlreiche 


aufmerkſame und fürſorgende Polizeibehörde dem Publikum hierüber authen⸗ 
tiſche Aufklärung giebt. 8 ® 


2 
tiſche Kabinet hat ſchon auf der letzten 
Kroll'ſchen Etabliſſements in Berlin allgemeines Hauer erregt. 
bekundet die mannigfaltige und ſtets charakteriſtiſche 
ordentlich ſcharfe Naturbeobachtung. 2 
lebensvolle und anſprechende Scenen zu ſchaffen. Das zooplaſtiſche Kabinet 
führt uns in die Gewohnheiten und Kämpfe der Thierwelt ein. Der Kampf 
des Ebers mit zwei ihn anfallenden Wölfen, der königliche Adler mit einem 
blutigen Reh zwiſchen ſeinen mächtigen Krallen davonfliegend, die Jagd⸗ 
Scene, der geprellte Reinecke Fuchs, die aus ſteiler Höhe anmuthig nieder⸗ 
ſchauende Gemſen⸗Familie, die ihre Beute verzehrenden Seethiere und ähn⸗ 
liche Gruppen, bilden die ſchönſten Illustrationen zur klaſſiſchen Thierfabel, 
mit der ſie auch durch die vielfach eingeſtreuten humoriſtiſchen Epiſoden den 
Effekt theilen, indem ſie zugleich belehrend und erheiternd wirken. 

= Herr Fabrikbeſitzer Sulius Fuchs beabſichtigt auf feinem Grundſtück 
u Huben Nr. 10 eine Spiritus⸗Fabrik anzulegen, und zu deren Betriebe 2 
ampfkeſſel aufzuſtellen. 


© Sagan, 12. April. [Verſchiedenes.] Unſere verehrte Frau 
Herzogin wird Ende dieſes Monats wieder auf Schloß Sagan eintreffen. 
— Die Vorleſung des Hrn. v. Holtei war heute ſehr beſucht, der Beifall 
ein außerordentlicher. — Die in dieſer Woche abgehaltenen Schulprüfungen 
der katholiſchen Stadt⸗Pfarrſchulen gaben ein ſchöͤnes Zeugniß von dem Fleiße 
ſowohl der Lehrer, als Schüler. — In dem geſtern veranſtalteten Konzert 
des philharmoniſchen Vereins hatten wir wieder Gelegenheit, den Eifer und 
Ausdauer der 45 aktiven Mitglieder des Vereins zu bewundern. Beethovens 
C-moll⸗Sinfonie wurde unter Leitung des Organiſten Hrn. Exner recht 
brav vorgetragen. Die Herren Fiſcher und Hirſchberg erfreuten wieder 
durch ihre Solo⸗Vorträge. Alle dorgetragenen Muſik⸗Piecen, unter denen 
noch vom Orcheſter zwei ſehr präcis ausgeführte Ouverturen, wurden von 
den ſehr zahlreichen Zuhörern mit großem Beifall aufgenommen. 


e Löwenberg, 12. April. Behufs Errichtung der Stadtwaage an einem 
anderen Orte, da ihr bisheriger Platz bei der Hauptwache gegenwärtig abge⸗ 


Thore eingeräumt worden, welcher in ſeiner jetzigen Geſtalt dem 
angehört, wo er nach dem 1752 ſtattgefundenen letzten großen 
wieder reſtaurirt worden iſt. 


A Die öko no miſch⸗patriotiſche Societät der n c a 
Schweidnitz und Jauer zählte Ende 1860 107 ordentliche Mitgl., 53 ein 
heimiſche und 24 auswärtige Ehrenmitglieder. 
5501 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf. und war gegen das verfloſſene Jahr um 207 Thlr. 
17 Sgr. 8 Pf. gewachſen. Die Societät hatte pro 1860 aus dem Freiherrl. 
Speck v. Sternberg ſchen Legate eine Preisbewerbung für eine zweckmäßig 
konſtruirte Egge und eine ſolche Ackerwalze ausgeſchrieben. r 
nmeldungen, vom Schmiedemeiſter Wiesner aus Striegau bezüglich einer 
Egge, und vom Zimmerpolirer Speer aus Pilgramshain bezüglich einer Acker⸗ 
alze eingegangen. Die zur Prüfung der vorgeſtellten 5 
wählte Commiſſton entſchied ſich dafür, daß dieſelben nicht geeignet 
Verleihung der Prämien erſchienen, jedoch wurde von der Societät beſchloſſen, 
dem Verfertiger der Egge 5 Thlr., dem der Ackerwalze 10 Thl. Gratifikation 
zu zahlen. Ferner beſchloß die am 15. Dezbr. ſtattgefundene Verſammlung 
der Sozietät, die Zinſen des Speck v. Sternberg'ſchen Legates wieder zwei 
yehre zu ſammeln, und dann zu entipredender . — zu bringen. Die 

ocietät hat im vorigen Jahre Perſonen aus der Klaſſe des ländlichen Ge⸗ 
ſindes für lange und treue Dienſtzeit prämiirt. 


E Neurode, 12. April. [Feuer.] Heute Früh gegen 2 Uhr wurde 
unſere Einwohnerſchaft wieder durch Feuerſignale aus dem Schlafe aufge⸗ 
ſchreckt; eine, in das Bereich der Stadt gehörende, im ſog. Galgengrunde 
befindliche, 92 9 ſtehende, von Holz erbaute Scheuer Stand bereits in vollen 
Flammen, ehe Hilfe ‚geleiftet werden konnte, die jedoch nur wenig in Ans 
wendig kommen durfte, da bei gänzlicher Windſtille das Flugfeuer den ziem⸗ 
lich entfernten Nahbarhäufern nicht Gefahr bringend war. Kaum hatte ſich 
indeß die zahlreich herbeieilende Menge der Hilfeleiſtenden von ihrem Schreck 
erholt, als nach einigen Stunden der Ruhe gegen 5 Uhr ſchon wieder die 
Feuergloden ertönten, die ein neues Feuer in entg 


en, Letzte⸗[Kreiſes den Aus 
ſolche Agitation für eine höchſt unzeitgemäße, fonds⸗Beſtände zu obigem Zwecke wird gewährt werden. Bedenkt man, daß 


eigt | mitteln, 
ſich hier im mechaniſchen Ausſtopfen der Thiere eine ſeltene no 5 desfallſigen Votum der Stände entgegen harren, durch deren Opferwilligkeit 


brochen wird, iſt ſeitens der ſtädtiſchen Behörden der Thurm beim laubaner haft. Fahlleder bedingt meiſtens den vorigen Preis und 
j yabre 1784 | Kalbleder etwas weniger gefragt, muß mitunter um eine 
rande erjt | abge 


Das Kafjenvermögen ee Steinau: ar Schwarz aus Malt 


Es waren zwei Glogau: 


. 5 Grofien: 


engeſetzter Richtung in] Preiſe heute gegen Donneritag 87 15 K. bis an. Verkauft 5 


dem mit der Stadt zuſammenhängendem Dorfe Walditz ankündigten. Dort] (mittl. Gewicht 334 Kil) zu 5 
U.) 


brannte in der Nähe der Tuchfabrik eine Stelle ebenfalls nieder, deren er⸗ Gew. 235 Kil.) zu 98 Et. bis 1 Fr. 40 Ct.; 350 Kälber (mittl. Gew. 


leichfalls von der Dringlichkeit einer Chauffirung überzeugt; eine anſehnliche 
au Prämie ift zugeſichert. Nunmehr würden die Stände des toſt⸗gleiwitzer 
10 ag zu geben haben, ob ein Theil der vorhandenen Kreis⸗ 


der hieſige Kreis keineswegs einen Ueberfluß an Chauſſeen hat, daß ferner 
ein Fonds für Kreiszwecke Sn iſt, daß eine gleich hohe Staats⸗ 
Prämie in anderer ee ſchwerlich in Ausſicht ſtehen möchte, daß durch den 
rbeiterbevölkerung, welche gegenwärtig in benachbarten 
Kreiſen und dazu noch vergeblich, Nahrung und Vervienſt ſucht, im Kreiſe ſelb 
eine namhafte Hilfe finden könnte, ſo werden dieſe Momente in Verbindung 


Das gegenwärtig an unſerer Promenade zur Schau geſtellte zoopla⸗ mit den beiden Momenten der ſchlechten Beſchaffenheit und Wichtigkeit ges 
225 N 5 Weihnachts“ usſtellung des nannter Straße ſicherlich eine günſtige Gülcan unſerer Stände ver⸗ 


Wir können wohl ſagen, daß Tauſende von Kreis⸗Inſaſſen dem 


ze Gruppirung eine außer: und Intelligenz ein ſchreiender Uebelſtand unter gegenwärtig gerade günſti⸗ 
Nur durch dieſe konnte es gelingen, jo | gen Umſtänden endlich beſeitigt werden fol. 


[Notizen aus der 
kammer iſt von Sr. Excell. dem Herrn Ober⸗Pra 
ein Gutachten über die der € ) 
ten⸗Oder⸗Uferbahn) abzugeben. Natürlich wird fie ih für die erſtere entſchei⸗ 
ae b Gb . n daß der Bau dieſer Bahn eine Lebensfrage für die 

rlitz iſt. 5 

+ Bransnig. Am II. d. M. feierte unſer Mitbürger, der Herr Kauf⸗ 
mann und Sparkaſſen⸗Rendant C. Helm ſein 50 jähriges Bürger⸗Jubiläum. 
Der Herr Landrath überreichte dem Jubilar (in deſſen Wohnung) das von 


rovinz.] Görlitz. Auch unſere Handels 
15 enten aufgefordert worden, 


Sr. Majeſtät verliehene allgem. Ehrenzeichen, ſowie ihm mehrfache andere 


Beweiſe der Liebe und Achtung zu Theil wurden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Leipzig, 11. April. [I. Meßbericht.] Obgleich die Geſchäfte im 
Allgemeinen unter dem Drucke der politiſchen Verhältniſſe noch immer ſehr 
leiden, und der amerikaniſche Markt für unſere ee faſt ſo gut wie 
verſchloſſen iſt, hat ſich die zu Anfang dieſer Woche begonnene Oſtermeſſe 
für Tuche und andere wollene Waaren doch ganz leidlich angelaſſen, jo 
daß ſeit dem Dinstag der Markt ziemlich belebt iſt. Beſonders zeigt fi in 
Tuchen der Abſatz recht befriedigend, und ſtehen die Fälle bis jetzt einzeln 
da, wo unter den bisherigen Preiſen hat verkauft werden müſſen. Weniger 
befriedigend zeigte ſich bisher der Verkauf in Leder, beſonders aber in 


Sohlenleder, worin das Hauptgeſchäft erſt geſtern begonnen hat, weil man 


ſich nicht entſchließen konnte, zu den für einige Sorten gemachten Minder⸗ 
ER von hair: Thlr. pro Etnr. zu verkaufen. Doch haben ſich die de 
rikanten nunmehr in den Abſchlag gefügt, und der Verkauf ift ziemlich Teks 
u 
unter e Kleinigkeit billiger 
eben werden. Da ſich 3 bis jetzt ein beſtimmtes Ergeb⸗ 
niß ſelbſt für die vorerwähnten Hauptartikel noch nicht mittheilen läßt, ſo 
werden wir in nächſter Woche wieder darauf zurückkommen. (Dr. J.) 
Von Stettin durch das 138 beladen paſſirten: 
1 5 } den 11. April nach Breslau. 
ilh. Oppich II. s 


aus Breslau, 


Gottl. Bordes aus Schwuſen, „Ru 278 * 
Yu Knorr aus Ratibor, REN er „Gleiwitz. 
eorge Lange Modritz, „ 10, „ = Breslau. 
ottl. Pohle aus Kunzendorf, * s 
Carl Jauernick aus Schwuſen, e 5 
Ant. rg aus Tſchiefer, . 5 
arl Schulz aus Läskau BEE e . 
Gottl. Machule aus Lübchen rg Tr 
W. Zimmer aus Auras, . : 
Wit Kloſe aus Köben, ö P 
Wilh. Liebich aus Bopadel, F . 
Osw. Stiebahl aus Auras, :s 10. 5 x 
855 Kunzke aus Ratzdorf, „ 8 
ottl. Menke aus Aufhalt, „ . 5 
Aug. Bleiſch aus Breslau, s. 11.7 res s 
Carl Kaboth aus Klodnitz, „ 1/22 s 
Chr. Schulz aus Neuſalz, „ 11 P 
Carl Herrmann aus Ylthof, 31 : 
Gottfr. Gabel aus Althof, 5 5 
8 Beh Rud. en ar Neuſalz,⸗ 15 > E 2 
udw. Behme au ichau, 12. 5 . 
Breslau. Oswald Geisler. 


Oder⸗Schifffahrts⸗Comptoir. 


oiſſy, 8. April. [Vieh.] Bei etwas angenehmerer Stimmung 3 


r. is 1 Fr. 50 C.; 490 Kühe 


thwendigkeit . (gegenüber der Rech⸗ 


# 


1 
— . —— ——— a ge 


— nn 


vor. J. der März eine plötzliche Zunahme seite Die Courſe der Oppeln: | Eourfe wenig verändert. Na onal:Anleihe 49%, 
i 


jetzt die e ol auf der 
r. 


rungsfonds um 42,000 Thlr., dies Alles find eben fo viele für die Solidität 


— — — 


806 


ein der bisherigen Rentabilität entſprechender und die weitere Coursentwicke⸗ 


zu 1 Fr. 64 Ct. bis 2 Fr. 5 Ct.; 11,725 Hammel (mittl. Gew. 19 Kil.) zu 
lung lediglich von den weiteren Einnahmeverhältniſſen abhängig, I. die eine 


1 Fr. 40 Ct. bis 1 Fr. 80 Ct.; Alles 117 Kil. 

London, 8. April. [Islington⸗Viehmarkt.] Die Geſammt⸗Einfuhr 
von fremdem Vieh betrug in voriger Woche 3258 Stück, nämlich 219 Stück 
Hornvieh, 2999 Schafe, 21 Kälber und 19 Schweine. Zum heutigen Markt 
war eine gute Zufuhr fremden Viehes 8 und die Frage dafür 
ſtätig zu vollen vorwöchentlichen Preiſen. Auch einheimiſches Hornvieh fand, Bahn vorgenommen hat, alteriren denſelben nicht weſentlich. Freilich joll 
trotz ſtärterer Zutrifft, gute er und ſtellte ſich in einigen Fällen jelbit | die Garantie für jetzt nur für 12 Mill. Thlr. Anlagekapital gewährt werden, 
etwas höher. Schafe zahlreich angebracht, jedoch meiſtens in nur mittelmä⸗ aber durch den Vertrag bleibt der Staat verpflichtet, auch für den Mehrbe⸗ 
ßiger Beſchaffenheit. Der Abſatz war gut, und letzte Notirungen behaupte⸗ darf, der bis zum Schluſſe des dritten Jahres nach Eröffnung der Zweig⸗ 
ten ſich feſt. Kälber ſehr knapp und zu extremen letzten Raten geſucht. bahnen fe enen wird, eine Garantie zu ertheilen, die dann nur noch der 
Schweinehandel gut, zu vollen Preiſen. formellen Genehmigung der Kammern bedarf. Die Verkehrsentwickelung der 

Geſammt⸗Zuſuhr: 3630 Stück Hornvieh, 19,680 Schafe und Lämmer, 59 Bahn blieb auch im Marz günſtig. 

Kälber und 370 Schweine. — Fremde Zufuhr: 202 Stück Hornvieh, 1100 Bank- und Creditbankaktien ſtagnirten in den Courſen. Die dfterreidi- 
Schafe und 45 Kälber. 5 . ſchen Creditaktien konnten in den letzten Tagen nicht einmal mit den ſi 
„Die heute bezahlten Marktpreiſe find folgende: Für Hornvieh 3 s 6 d beſſernden öſterreichiſchen Fonds gleichen Schritt halten. Der Jahresabſchluß 
his 5 8, Schafe 3 s 8 d bis 6 s, Kälber 5 s bis 6 s, Schweine 4 bis der Ereditanſtalt enthüllt eine weſentlich verſchlechterte Lage des Inſtituts. 
4 s 10 d pro 8 Pfd. Der Effektenbeſtand hat ſich durch die — de Zeichnungen auf die jungle 


12. April. [Börfen⸗Wochenberi i Anleihe um 4 Mill. Fl. vermehrt und umfaßt jetzt über % des Kapitals. 
eee April, [Börſen⸗Wochenbe richt] Die Börfe ſchwebt Gleichzeitig hat ſich der innere Werth der Effekten vermindert, denn um den 


fortwährend zwiſchen Furcht und Hoffnung und dieſem Zuſtande entſprechen : N N 
ihre täglichen Schwankungen. Indeß ſind die —— der em ai Beſtand an Staatspapieren um 7 Mill. Fl. zu vermehren, hat die Anftalt 
vorherrſchend, fo daß ſich durch alle Schwankungen hindurch ein fortwährens Noropahnaktien verkaufen müſſen. Der Verlust an den Effekten beträgt fajt 
der Rückgang erkennen läßt. Dies iſt auch natürlich, da die Börſe von allen |! Mill. Fl. und noch immer find die 65,820 Stuck Theipbabnattien zum Bari: 
Seiten bedroht iſt. In Polen, Ungarn, bei den Südſlaven, in Kopenhagen, courſe berechnet! In ihren ſonſtigen Geſchäften war die Anſtalt eben fo 
überall brennt etwas, und wenn auf der einen Seite die Urſache der Beſorg⸗ wenig glüdlich. Im Brovifionseonto ergab ſich ein Gewinn von 945,745 
niß ſich mindert, ſo ſteigt ſie auf der andern Seite. Dazu die fortdauernden Di; gegen 1,610,900 Fl. in 1859, alſo 1860 wenig über die Hälfte. Die Ge⸗ 
Angaben von franzöſiſchen Rüſtungen, die einen allgemeinen Druck üben, chäftsverluſte betragen 103,093 Fl. und die Abſchreibungen für eventuelle 
wenn beſondere Beängitigungen nicht vorlagen. In dieſer Woche fpielten | Verluste 158000 Fl. während 1859 nur 79,778 Fi. Verluſte erlitten wurden. 
die warſchauer Ereigniſſe eine Hauptrolle. Die täglichen Zuckungen der pol: | Endlich wurden, um die gezahlten 5 % Aktienzinſen zu decken, 454,106 Fl. 
niſchen Bewegung verjtimmten immer mehr, und die Verstimmung erreichte | aus dem Reſervefonds entnommen und dſeſer auf die ärmliche Summe von 
ihren 4 — als am Dinſtag die erſten Gerüchte von der Katastrophe in] 368,207 Fl. reducirt, fo daß für 1861 eine ahnliche Aushilfe nicht mehr 
Warſchau auftraten. Aber von dem Augenblicke an, wo die Börſe eine möglich iſt. Ein ganz geringer i fetten verſchlingt die ganze 
minder auftretende Energie der ruſſiſchen Regierung erkannte, trat eine beſſere Neſerve, die nicht ausreicht, um ben Ausfall an ben al par berechneten 
Stimmung ein denn man bält an der Ueberzeugung feſt, daß der ruffiichen | Theißbahnattien zu decken! Man ſieht, die öſterreich. Creditanſtalt bat vor 
Regierung die Mittel zur Erdrückung der Bewegung nicht fehlen, ſobald fie ihren deutſchen Schweſtern nichts voraus. Der Cours der Aktie ſchließt wie 
nur den Entſchluß faßt, von denſelben Gebrauch zu machen. Die Ermuthi⸗ vor 8 Tagen, nachdem er von re zurüdgegangen war, 
ung war fo durchgreiſend, daß die erneuten Nachrichten über däniſche Rü Preuß. Fonds ſchließen, nachdem fie einen Rückgang wieder gut gemacht, 
kun en ohne Eindruck blieben. Jedoch bildet der heute gemeldete Schluß ungefähr wie vor 8 Tagen. Pfandbriefe und theilweiſe Prioritäten ſind nie: 
der holſteiniſchen Ständeverfammlung zu ſehr einen Wendepunkt in der däni⸗ driger. Ruſſiſche und polniſche Papiere, Anfangs rückgängig, befeſtigten ſich 
ſchen Angelegenheit, als daß eine Rücwirkung auf die Börſen lange auf zulegt etwas, schließen jedoch niedriger als vor Tagen. K 
ſich warten laſſen könnte. Selbſt wenn Dänemark ſchließlich nachgeben ſollte, Der Geldmarkt iſt unverändert und bei einem Diskontoſatze von 2% % 
jo wird dieſem Reſultate doch eine Reihe gegenseitiger Drohungen voraus: leblos. Die Vankausweiſe vom 31, März zeigen wenig Veränderungen. 
gehen müſſen, welche der Börſe ſchlimme Tage bringen. In Oeſterreich] Der Quartalwechſel und die Vorbereitungen zur Leipziger Meſſe übten nur 
bleiben die Konflikte in der Schwebe. Das Proteſtantengeſetz, als ein wirt: auf die Giro: und durch dieſe auf die Baarbeſtände eine Einwirkung indem 
lich liberaler Schritt, hat einen günftigen Eindruck geübt, jedoch find ſolche baares Geld in den Verkehr floß. Dies zeigte ſich beſonders bei der hiefigen 
. nur vorübergehend und verſchwinden gegen die Entwickelung Zußehme des Weges Ay a Ala Perclec bar d 
der Verhältni x i i i 5 „ : 
hältniſſe zu Ungarn. Vorläufig ſcheinen die Dedungen zum Medio Khlüffe vom 31. März mit denen vom 28. ‚er giebt folgende Refultate: 


minder günſtige Geſtaltung aus denſelben Gründen zu fürchten iſt, aus wel⸗ 
chen ſie bei anderen ſchleſiſchen Bahnen bereits eingetreten iſt. Die Berlin⸗ 
Stettiner Aktie hat ſich im Ganzen behauptet. Die Aenderungen, welche die 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes in dem Vertrage über die ei 


die Courſe zu befeftigen. 
5 ae alle apiere 2905 er Sinftafe, dieſer 8 Se ile Wir ‚ Ml. 
gen, bis herab zu den Pfandbriefen und Prioritäten. n das Zurück⸗ 7 2 27 5 J 
trömen der letzteren iſt das bedeute Zeichen einer Fa unter | Preuß. Baut köln +. 830,000 + 710,000 — 173, 3,109,000 
onſt ſtandhaften Kreiſen des Publikums. Eiſenbahnaktien wurden haltlos 3 15 in ag Nee + va + 222,335 + 479,010 
hin und bergeworfen. Sie zeigten immer eine um fo größere Neigung zum Nüd: > intzHefultat — 761538 f 2.425,53 — 280674 400986 
aufen als Beſitzer und Hauſſiers zwar einige verſichernde fire Engagements ur 7 5 De 3605 bewegt N 5,153 D 
ufend haben, und dieſelben bei einhaltender Verſtimmung maſſenhaft ein⸗ Schleſiſche Deviſen 5. i. * oh . Niedrigſt 12. April. 
gehen, 2 die f * 8 . 7 Angebote . Hay nicht mr Le 15 10 
roß, aber die ſich daran knüpfenden fixen Offerten, die weſentlich unter die E f 5 
affencourfe herabgingen, lockten aus Dr Mille der Börſe Material auf den Oberſchleſiſche 5 u. C. 121% 15. Tr . 10570 3 107% 3. 
Markt, indem es zu lodend war, Beſtände zu verkaufen und ſofort mit „ . 109 % bi, 9435 b. 9277 3. 475 
großem Vortheil durch Ankauf auf fire Lieferung wieder zu erſetzen. Trotz RAR r 80 bj. 4 Di. 4% 35 B. 
der minder eingetretenen Befeſtigung ſchließen die meiſten Eiſenbahnaktien teiſſe Brieger 33 B. 50 B. 85, 48 B. 
niedriger als vor acht Tagen. Die Einnahmen des Monats März ſind für Bu 2 93% 63. 5 b3 4 1 b3 2 110 
die ſchleſiſchen Bahnen faſt durchweg ungünſtig. Wir ftellen dieſelben nad, | Oppeln⸗Tarnowitzer , % . G. % bi 
ſtehend zuſammen: Schleſ. Bankverein 79 B. 79 B. 764 G. 78 iw. bz 
Märzeinnahme 5 en v. J. 8 1 78 Minerva e 18 G. 16 bz. 161 © 
x r. 25 a, u R R 8 
Oberſchleſ. Hauptb. 199,622 71,091 26 19 71210 3608 70 * Breslau, 13. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Börſe be: 


hauptete ſich faſt die ganze Woche hindurch feſt; die Vorgange in Warſchau 


Bresl.⸗Poſen⸗Glog. 68,911 } 
übten nur einen ſchwachen, vorübergehenden Einfluß und die däniſche Mobil: 


+16,549 31% 716,754 42% + 6,883 15% 


Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 76,881 + 7,682 11 410,559 18 4 3,299 5 6 1 e 

Oppeln⸗Tarnowitz. 10,084 . 505 5% + 3376 5% + 1877 25 machung gar keinen. Die Börſe läßt ſich erfahrungsmäßig nur von Ge⸗ 
Niederſchl. Zweigb. 14.078 — 1,019 6, — 277 2 — 814 97 rüchten einſchüchtern, während ſie Thatſachen beruhigen. So lange es in 
Koſel⸗Oderberger 35,930 — 4,098 10 + 1,577 4% + 3,454 8½ [ Warſchau im Stillen gährte, war die Börſe verſtimmt und befürchtete einen 
Neiſſe⸗Brieger 8,639 — 1,895 18 — 839 10% — 540 6 Zuſammenſtoß, und als letzterer Fall eintrat, beruhigte man ſich und hält 


Am bedeutſamſten ift der Ausfall bei der Oberſchleſiſchen Bahn. Die die ganze Bewegung durch das energiſche Einſchreiten der Regierung unter⸗ 
Direktion führt als Hauptveranlaſſung an die lie Cenfunur der drückt, Die feſte Haltung wurde durch die Diskonto⸗Ermäßigungen in Paris 
Getreidetransporte aus Ungarn und das diesjährige milde Frühjahr, welches und London und die beſſeren Notirungen in Wien unterjtügt. Im Allge⸗ 
die Kohlentransporte vermindert. Der Ausfall fällt allerdings allein auf meinen aber waren die Umfäge nicht pan Bedeutung, dae Weichä 
den Güterverkehr. Aber wenn die Einnahme um 6500 Thlr. größer ift als Papieren ſchwindet immer mehr, ſelbſt der Abſchluß der öſterr. reditanſtalt 
im Februar und nur 9500 Thlr. größer als im Januar d. J., fo iſt das ging ſpurles an dem Courſe der Aktien derſelben vorüber; ſie ſetzten am 
ein Zeichen einer auffällig ſchwachen Verkehrsentwickelung in dieſem Jahre, We leit . an der Mittwochsbörſe auf 50% und ſchließen 51. 
welche in allgemeineren Urſachen ihre Erklärung finden muß. Außerdem übte Nationa olte Ing * ; 3 dieſes Papier von 49 auf 48/4 gewichen 
die ſich beftätigende Anſecht, daß das Jahr 1860 mit feiner Rentabilität als war, erhalte es ji auf 48% und wurde danch täglichen Anlauf eines nat 
ein durch eine günstige Conjunktur devorzugtes angeſehen werden müſſe, rungsmäßigen Poſtens von 1500 Fl. auf 49% gebracht. In öfterr. Wäh⸗ 
einen ſehr entmuthigenden Einfluß auf die Börſe. Der Rückgang wäre noch] rung waren die Umſätze von ziemlicher Bedeutung, die Coursveränderungen 
bedeutender geweſen, wenn nicht maſſenhafte Deckungseinkünſte ſtattgefunden] waren 8 ſchließt 66% 5 A höher, 
hätten, welche den Cours hielten. Eine ſelbſtſtändige Kaufluſt war für Die Umſätze in Eiſenbahn⸗Attien beſchränkten ſich auf Oberſchleſiſche, 
Oberſchleſiſche trotz des Coursrückganges nicht vorhanden. Erfreulicher macht Freigurger und Oppeln Tarnomitzer, erſtere wichen auf die Minder⸗Einnahme 
ſich die Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Sirege, welche im Januar d. J. 5054, dam Mittwoch auf 116%, erholten ſich wieder und fhliehen 11774. Freibnr⸗ 
im Februar 55,780, im März 68,911 Thlr. einnahm, alſo im raschen Auf⸗ a haben nicht nur den Rückgang von 114 wieder gewonnen, ondern ſchlie⸗ 
ſchwunge begriffen war. Allein dieſe Mehreinnahmen kommen vor der] ßen 94 al 4 ‚Höber. Oppeln Tarnowißer ſchwankten zwiſchen 314 . 
Hand nur dem Staate zu Gute, deſſen Garantiezahlungen gemindert werden.] und ſchließen 27 Gelb, ends fanden zu den genichenen Courſen willige 
Die Entwickelung der Hauptbahn ſtellte man der der Verlin⸗Anhaltiſchen Nehmer, beſonders in ſchleſiſchen Rentenbriefen und Prioritäten fanden enge 
egenüber, welche in großartigem Aufſchwunge begriffen iſt, und es zeigte 5 5 Umſätze ftatt, von letzteren war ein größerer Poſten Oberſchleſiſche 
N) vielfach Neigung, Oberſchleſſche gegen Berlin-Ynbaltifche umzutaulchen. | 547 kunt, am Martte und wurden zum Courje von „ rde genen 
Keine Verwältung hat mit ihren Bemühungen, beſſere Einnahmen zu erzielen, | men die beutige auffallend niedrige Notiz von 75% dürfte jedoch nur auf 
in den lezten Jahren mehr von ſich reden gemacht, als die Oberſchleſiſche, e ae rss I aut 
ine ſteht mehr und i i iſti i : f ; s 
keine ſt b verdienter in dem Rufe monopoliſtiſch zu fein. Man ßigten Notiz um, alle übrigen devien blieben unverändert. 


in öſterr. 


fiebt, daß hohe Preiſe und Ausſchließlichkeit gegen die Concurrenz nicht die i 
Glen 1 fell X * Gen dahnverlehr za fordern. Keben der Ober onat April 1861, 
ſchleſiſchen ſtellt ſich die Koſel⸗Oderberger Bahn, die ebenfalls vom Kohlen⸗ FF 
verkehr abhängig iſt, am ungünſtigſten. Die Einnahmeentwickelung iſt auch - 
den Vormonaten gegenüber ungünftig; denn im Januar betrug die Ein: | Defterr. Credit⸗Aktien .. . | 51 50% | 50% | 5014 | 51% | 51 
nahme 44,064, im Februar 36,028 Thlr., alſo in beiden Monaten mehr als] Schl. Bankvereins⸗Antheile 78 | 78 | 78 | 77% | 77% | 77% 
im vu: Die Ausfälle laſten mit ca. 2600 Thlr. auf dem inneren, mit] Deiterr. National:Anleihe . | 49 49 48% | 48% | 49% | 49% 
1200 Thlr. auf dem direkten und durchgehenden Güterverkehr, wogegen der] Freiburger Stammaktien. 126 9% | 92,, | 934 | 93% | 9 
— 900 Thlr. mehr ergab als im vorigen Jahre; die Bahn] Oberf teifche Litt. A. u. C. 1 119 116% 118½ 118½ 1177 
eidet unter ähnlichem Druck wie die Oberſchleſiſche. Auch die Oppeln⸗Tar⸗ Neiſſe⸗ Brieger — Ben! — = us 2 
fomiser Bahn hat gegen den Glanz der Vormonate ſehr eingedüßt, jedoch] Oppeln⸗Tarnowitzer . 1 824 329 31% | 32 32% | 32% 
nur, fo weit man die Einnahmen mit dem Vorjahre vergleicht. Koſel⸗ Oderberger 33 3% | — 32 32 32% 
Es ergaben: Schl. 3 ½ proc. Pfdbr. Litt. A. | 89 88% | 88% | 88% | 881, 89 
1860 1861 Sahle . 96% | 96% | 95% | 96% | 96% | 95%, 
an. Febr. März San, Febr. Mar u 4%proc, Anleihe. [101% |101% |101% [101% [101% [101% 
bir. blr. Thlr. Thlr. bir, hl reuß. 5proc. Anleihe. . 105% |105 4 1054 105, 105% 105 m 
rſonen . 1348 1185 1355 1139 1148 1538 Staatsſchuldſcheine . . % | 86% e | 804 | 80% | 86% 
ter.. . 5260 4723 6726 6955 7530 7446 3 Banknoten (neue). | 65% | 65% 88% | 654 | 66% 66% 
Extraord. . 629 528 1589 1120 1124 1100 | Poln. Papiergeld 86% | 86% | 86% | 86% | 86% | 86% 
3 7857 6436 9579 9214 9812 10084 
Die Entwickelung im laufenden Jahre ift eine regelmäßige, während im + Breslau, 13. April. [Börſe.) Bei geringem Geſchäft waren die 
redit 51 —51, wiener 


Tarnowitzer und der Koſel⸗Oderberger Aktie en ſich in dieſer Woche aus, Währung 66% —66 Ei Alti nverändert. 
und man nahm hieraus Veranlaſſung, gegen n Koſel⸗Oder⸗ Brellan- 13, Alk tic er ang orf N) 
berger in Poſten einzutauſchen, ob mit Recht, muß die Folge lehren. Die|Kleefaat, rothe, ſehr feit und Mittelſorten wiederum höher; ordinäre 11% 
5 Dee: Nichtbeſtätigung der für Oppeln⸗Tarnowitz mit % % be⸗ bis 12% Thlr. mittle 13% —14% Thlr., feine 1441574 Thlr., hochfeine 
antragten Dividende ift hierfür nicht entſchedend. Günſtig machte ſich bis 151% Thlr. — Kleefaat, weiße, Hau; ordinare 710 Thlr., mittle 
) | reiburger Bahn. Die Einnahme be: | 11—13 Thlr., ſeine 14—16 Thlr., hochſeine 18—19% Thlr. \ 
trug im Januar 66,166 Thlr., im Februar 68,825 Thlr., im März 76,881 Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. April und April⸗Mai 45 Thlr. 
Thlr., war alſo ſteigend, obgleich auch hier Kohlen einen weſentlichen Trans⸗ bezahlt und Br., Mai⸗Juni 45 Thlr. b ahlt und Gld., Juni⸗Juli 45% bez. 
portgegenſtand bilden. Dieſe günſtige Entwickelung iſt um ſo bedeutſamer, Rüb öl unverändert; loco, pr. April u. April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗ 
als ſchon die Reſultate des vorigen Jahres die Erwartungen übertrafen, Juni 10% Thlr. Br., Juni⸗Juli 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Br. 
eine Mehreinnahme von 67,962 Thlr., dagegen eine Betriebstoftenerfparnig| Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; 58 3000 Qrt.; loco 19% Thlr 
von 27,477 Thlr., die nicht blos eine vorübergehende iſt, indem fe zum] Br., pr. April und April⸗Mai 19% —19; hir. 2 275 und Gld., Mai⸗ 
roßen Theil der Einführung der Kohlenheizung verdankt wird; eine Herab⸗ Juni 19, Thlr. bezahlt und Gld. Juni⸗Juli 3000 hir. Br. 
etzung des e der Betriebsausgaben von 46,10 auf 39,86 %, Zink unverändert. — Wochen⸗Umſatz circa 6000 Ctr. W. II. zu 5 Thlr. 
eine vergrößerte Entfaltung des Güterverkehrs, eine Bewährung aller Linien, 11 Sgr und 1000 Ctr. Vereinsmarken a 5 Thlr. 8 Sgr. loco Bahnhof hier. 
ſelbſt der Frankenſteiner, und eine Verſtärkung des Beſtandes im Erneue⸗ Die Börſen⸗Commiſſion. 
: ) Breslau, 13, April. rivat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
des Unternehmens und feine gute Zukunft ſprechende Momente. Die neu Auch am heutigen Markte war für ſaͤmmtliche Getreidearten eine I: flaue 
——— Anleihe, welche jährlich 40,000 Thlr. koſtet, wird ſich großen: | Stimmung nit zu verkennen; die Zufuhren pr. Achſe fo wie die Offerten 
ells aus den unmittelbaren Erträgen der durch fie beſchafften Anlagen ver: von Bodenlägern waren ziemlich gut, am reichlichſten von Roggen, die Aus⸗ 
zinſen, da die Vermehrung der Betriebsmittel entſprechende Mehrtransporte | wohl in guten Qualitäten war beſchränkt, an Kauflust fehlte es und die 
ermöglichen wird. Immerhin iſt jedoch der Cours der Aktie vergleichsweiſe! Preiſe unſerer höchſten Notirungen wurden nur für Ausnahmeſorten erreicht. 


Weißer Weizen Sgr. 

Gelber Weizen 84—89 „ 

Brenner⸗Weizen 60—65—70—72 „ nach Qualität 

Roggen 56—58—60—62 „ 

Gerste d kamen 45—48—52—54 „ und 
fer e ee 55 
och⸗Erbſen 58—60—62—64 „ Trockenheit. 
tter⸗Erbſen 50—52—5—56 „ 


U . ” 
Delfaaten waren mean angeboten, aber auch sz begehrt, und der 
Werth unverändert. Winterraps 75—78—80—84—87 Sgr., Winterrübſen 
70—75—78—80—82 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—93 Sgr. 
Rüb öl in zubiger 7 geſchäftslos; loco 10% Thlr. Br., pr. 
April 10% Thlr. Br., April⸗Mal 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 10% Thlr. 


Spiritus behauptet, loco 12½ Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten rother Farbe waren in allen Qualitäten, beſonders in guten 
Mittelſorten, zu den beſtehenden Preiſen leicht zu begeben; weiße Saat da⸗ 
gegen war matter und wenig beachtet. 

Rothe Saat 10—12—13½—14½ -15% Thlr. 

Weiße Saat 7—10—14 1720 Thlr. 

Thymothee eier Mode maren bir. 
0 


ch] Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br 


nach Qualität. 


Im Laufe dieſer Woche waren die Preiſe jür: 
Buchweizen oder Polen rn 36— 38— 40— 42 Sgr. 


Weiße Bohnen (ſchleſiſche) 74— 76— 78— 80 „ 
25 a Calc 65— 70— 74 78 „ , vr. Scheffel 
Linſen, große . pi nach 
Mitile — 0 ; 
„ 65— 70— 75— 80 „ Qualität. 
Rohen Hirſe 45— 48— 50— 52 „ 
ſteuert. 


Gemahlenen Hirſe 2 —3 Thlr. pr. 87 Pfd. unver 
Ung. Mais oder türk. Weizen 48—50—52 Sgr. pr. 170 Pfd. brutto. 
Kartoffeln 14—2—2% Sgr. pr. Metze. 
Butter 18—21 Sgr. 2 „Quart, Eier 16—17 Sgr. Br Schock. 
Stroh 6-6%—6% Thlr. pr. Schock von 1200 Pfund. 

eu, 24—26—28—30 Sgr. pr. Ctr. 

apskuchen 40—42—44 Sgr., Leinkuchen 80—85—88 Sgr. pr. Er. 

E Waſſerſtanp. 
Breslau, 13. April. Oberpegel: 15 F. 2 8. Unterpegel: 3 F. 4 3. 

—— ——— — . — —— ——— — 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


$ Breslau, 10. April. [Schwurgericht] Vor den Geſchworenen 
ſtand heut: 1) der Tagearb. Carl Klieſch aus Oels. Derſelbe wurde jedoch von 
der Anklage eines verſuchten ſchweren Diebſtahls freigeſprochen. 2) Der 
Schmiedegeſell Heinrich Felke aus Domaslawitz, hat geſtändlich in der Nacht 
vom 25. zum 26. Januar d. J. dem Schmiede Gottlieb Mücke in Schön⸗ 
eiche aus deſſen verſchloſſener Schmiede einige Sachen im Werthe von 
2 Thlr. 20 Sgr., und zwar mittelſt Eröffnung der 1 durch falſchen 
Schlüſſel, geſtohlen. — Unter Annahme mildernder Umſtände wurde Felle 
zu 6 Monaten Gefängniß und den Nebenſtrafen auf 1 Jahr verurtheilt, 

Schließlich erſchienen auf der Anklagebank: 1) der Schuhmachermeiſter 
Carl Leſchner von hier, 41 Jahre alt, evangeliſch; 2) die vereh. Eiſenbahn⸗ 
arbeiter v. Kornatzky, Marie Veronika, geb. Wicher, von hier, 26 Jahre 
alt, katholiſch; 3) die Wittwe Pohl, Marie Franziska, geb. Hantke, von 
hier, 42 Jahre alt, katholiſch. . i > 2 

Leſchner iſt angeklagt, zuvörderſt eines Diebſtahls an einem Muff, im 
Werthe von 2 Thlr.; [ner der Verleitung zum Meineide. Die Kornatzlo 
und die Pohl werden beſchuldigt, im Laufe der wegen des Muffdiebſtahls 
egen Leſchner geführten ae es zu deſſen Gunſten und wider ihr 
# eres Wiſſen ein falſches Zeugniß beſchworen 111 8 

Das Verdict der Geſchworenen lautete rückſichtlich ſammtlicher Angeklag⸗ 
ten 1 „Nichtſchuldig“, wonächſt deren Freiſprechung durch den Gerichtshof 
erfolgte. 

eg Breslau, 11. April. [Schwurgericht.] In der erſten Anklage⸗ 
ſache wurden wegen eines Diebſtahls an einem Schweine bei dem Häusler 
Dav. Bernert in Gabitz der Einlieger Carl Menzel alias Wenzel Ir zwei 
en Zuchthaus, der Einlieger Friedr. Trocha aus Bralin ebenfalls zu 
2 Jahren Zuchthaus, und der bereſts mehrfach beſtrafte Schwarzviehtreiber 
Joh. 2 aus Mangſchüßz zu 5 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht 
verurtheilt. — 
Ebene wurde ver Hofelnecht Joh. Carl Auguſt Hein aus Gr.⸗Syrding 
Bee eines ſchweren Diebſtahls an Eiſenzeug mit 5 Jahren Zuchthaus und 
o 


izeiauſſicht beſtraft. 
iernächſt ſtand vor den Geſchworenen der el ler Anton Sacher 
i iſch. — Die gegen den⸗ 


A 
aus Radaxdorf, Kreis Neumarkt, 71 Jahre alt, 2 
ö 1 des Str. erhobene Anklage 
agt im Weſentlichen Fo 


elben auf Grund der 5 197 und 

endes: 8 

Am 13. November v. J. kam der Angeklagte in die Wohnung der Wittwe 
Franke zu Lobetinz, um ſich dort Pech zu holen. Er traf ie ran nicht 
zu Haufe, wohl aber deren beiden Kinder, die 17 Jahre alte 25 und 
die 10jährige Mathilde Franke. Letzterer gab der Angeklagte 9 Pf. für das 
von ihm in Empfang genommene Pech und ſagte zu ihr: „Hier haſt du ein 
Paar Pumpernüſſe“. Mit dieſen Worten gab er derſelben mehrere in ein 
Papier eingewickelte ſogen. Pumpernüſſe, und entfernte ſich. Von dieſen 
Nüſſen nahm die Math. Fr. eine in den Mund und zerbiß fie. Sie fühlte 
jedoch bald einen häßlichen Gefhmad im Munde, ſo daß ſie die zerbiſſene 
e den b und bemerkte, daß ſie ſo nach Streichhölzern ſchmecke. Kurz 
na 


— 


er kam die 1 Ijährige Ernſtine Littmann in die Stube; auch dieſe nahm 
eine Pumpernuß in den Mund; indeſſen auch ſie ſpuckte ſie bald mit der 
Bemerkung wieder aus, „ſie ſchmecken garſtig, fie ſchmecken nach Streichhölz⸗ 
chen“, Da die beiden Mädchen von dem Zerbeißen der Pumpernüfje noc 
Uebelteiten verfpürten, tranken fie Milch, nach deren Genuß denn auch die 
üblen Folgen bald verſchwanden. — An demſelben Tage verſtarben auch 
plötzlich unter Zuckungen ein Haushahn und eine Gans, beide dem Com⸗ 
miffionär Littmann, welcher mit der Wittwe Franke zuſammen in einem 
Hauſe wohnt, genbeig, — Die ſachverſtändige Unterſuchung, ſowohl der von 
der Franke eingelieferten Pumpernüſſe, als zweier anderer, dieſen vollſtändig 
leichenden, welche man auf dem Hofe vor ver Frankeſchen und Littmannz 
ſchen Wohnung gefunden, hat ergeben, daß dieſe Nüſſe aus einem Mehlteig 
mit Phosphor vermengt beſtehen. Schon beim Reiben im Finſtern leuchte⸗ 
ten fie und verbreiteten den unheimlichen Phosphorgeruch. — Eben jo hat 
die Section der unter Feral un verſtorbenen Gans ergeben, daß ſie durch 
den Genuß von Phosphorgiſt umgekommen iſt. — Die 3 behauptet, 
daß Sacher aus Rachſucht die Vergiftung der Math. Franke verſucht und die 
Vergiftung des dem Littmann gepbri en Federviehes vollendet hat. Die 
Wwe. Franke hatte nämlich früher beab chtigt, den Sacher zu ehelichen; die⸗ 
fen Entſchluß hat fie jedoch trotz der anhaltenden Bewerbun en des ihr an 
Jahren weit überlegenen Mannes geändert und das Verhältniß mit ihm 
aufgelöft. — Littmann dagegen hat, wie er bekundete, dem Sacher wegen 
ungebührlichen Betragens das Haus verboten, weshalb derſelbe auf ihn jehr 
aufgebracht geweſen und ihm mit Rache gedroht habe. 
en wurde durch den Wahripru der Geſchworenen nur ſchuldig 
befunden: den Verſuch gemacht zu haben, vorſätzlich anderen Stoffe beizu⸗ 
bringen, welche die Geſundheit zu zerftören geeignet find. — Der Gerichts⸗ 
hof erkannte demnächſt auf 2 Jahre Zuchthaus. 


Vorträge und Vereine. 


M., Breslau, 15. April. [Nätherinnen⸗Vereins⸗Generalver⸗ 
ſammlun 0 In Wee des durch Krankheit verhinderten Vereins⸗ 


Secretairs Hrn. Dr. Thiel erſtattete Frl. Faber den Jahresbericht. Der 
Verein beſteht nunmehr 11 Jahre und hat im Publikum durch die Tuchtig⸗ 
keit der durch ihn zu den Arbeitgebern recommandirten Nätherinnen, Schneis 
derinnen ac, eine ſtets wachſende Anerkennung gefunden. 41 Mitglieder 
haben faſt das ganze Jahr durch die Vorſitende, 0 aber, mit Arbeits 
zuweiſung verſorgt werden können. — Die beiden Geſuche an den hieſigen 
Magiſtrak wegen Aufnahme erkrankter Mitglieder in das Hospital find leider 
abfehläglich beſchieden worden. Legate, welche des Vereines fo wohlthätige 


Zwecke, als: freien Arzt und freie Medicin der erkrankten Mitglieder, Vers 


abreihung von Krankengeldern, fortlaufende Unterſtützungen an Arbeitsun⸗ 
fähige ꝛc., befördern würden, find ebenfalls 1 eingetreten. Dagegen hat 
der Verein die den kein Mitglied durch den od verloren zu haben. Die 
Zahl der wirklichen Mitglieder iſt von 103 auf 114 geſtiegen, die der Ehren: 
mitglieder aber von 79 auf 72 zurückgegangen. In ärztlicher Behandlung 
waren 50 Mitglieder, davon find 44 geneſen und 6 in langerer Behandlung. 
Letztere erhalten die fortlaufende Vereinsunterſtützung. Die Einnahme betru 
324 Thlr. 18 Sgr., die Ausgabe 325 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf., davon der bei 
weitem größte Theil auf Krankengelder, Arzt, Apotheke ꝛc. Als Vereinsarzt 
wurde Hr. Dr. Scholz, Neue⸗Taſchenſtr. 3 gewählt. Der bisherige 4 
beſtehend aus Frl. Faber, Hrn. Dr. Thiel, Frau Inſtrumentenbauer 


— 


— — 


—— —— 


Walliſchewsty, Frau Buchhalter Pfeiffer und Hrn. Ne, Schroeter 
wurde wieder gewählt, der Ausſchuß durch Frl. Karwatſch, Frl. Schmogel 


und Frl. Feiertag vervollſtändigt. ' 


a Breslau. Der ſechſte Jahresbericht des Maria⸗Vereins zur 
ſitt ichen Hebung weiblicher Dienſtboten liefert wieder einen recht 
Areulichen Beweis feiner ſegeusreichen Wirkſamkeit. Der Verein zählt an 
tglievern gegen 400 Herrſchaften und weit über 1000 Dienſtboten. Von 
h teren wurden im v. J. 446 in Dienſt gebracht und 13 wegen ihres Wohl: 
Bene im Dienfte prämiirt. In der mit dem Vereine verbundenen 
12 ktalt (Marien⸗Anſtalt), Gräupnergaſſe 10, fanden im Laufe des Jahres 
25 Mädchen Aufnahme wäbrend ihrer Dienſtloſigkeit, 20 gegen Entrichtun 
ner mäßigen Penſion. Sämmtliche 145 Perſonen befanden ſich durch 492 
age, jede Perſon alſo im Durchſchnitt 34 / Tage in der Anjtalt bei voll⸗ 
fändig freiem Unterhalt. Der Ertrag der von den gedachten Perſonen 
gelieferten Arbeiten betrug 519 Thlr., ein Beweis, daß die Mädchen wäh⸗ 
dend ihres zeitweiligen Aufenthaltes in der Anſtalt nützlich beſchäftigt wur⸗ 
den. Wir empfehlen überhaupt einem Jeden den Beſuch dieſer Anſtalt, der 
ſich von ihrer böcit zweckmäßigen und ſtreng geregelten 5 über: 


Kerpen will. Einen wahren Segen verbreitet die Anstalt durch die Aufnahme |} 


elcher Mädchen, die zwar das ſchulpflichtige Alter ſchon überſchritten, aber 
theils körperlich zu ſchwach find, um ji in Dienftverhältnifien ihr Brodt zu 
beibienen, theils noch nicht die noͤthige Fertigkeit beſitzen. Solche werden in 
Steidbuſtalt in allen weiblichen Arbeiten, als Kochen, Waſchen, Nähen, 
Auen x. unterrichtet und verbleiben bis zu ihrem Unterkommen in der 
Miner Wie wir hören, beabſichtigt der Vorſtand, ſobald die nöthigen 
ittel dazu vorhanden je werden, die Anſtalt dahin zu erweitern, daß 
auch alte und hilfloſe Dienſtboten für den Reſt ihrer Tage in der⸗ 
felben eine Zuflucht finden können. Möchte darum der Wohlthätig⸗ 
eitsfinn, zumal in Legaten, ſich dieſer Anſtalt recht reichlich 
zuwenden. Auch der Kranken hat ſich der Verein angenommen und 
zwar wurden 25 in der a ſelbſt und eine weit größere Zahl im Kloſter 
der Glifabetinerinnen verpflegt. 10 Mädchen wurden als unwürdig vom 
Vereine ausgeſchloſſen, 8 ſind geſtorben. Neu hinzugetreten find 80 Herr: 
e chen. Die Einnahme betrug 2560 Thlr. 14 Sgr. 
And 800 Th er 2 Thlr. als außerordentliche Unterſtüzung des Magiſtrats 
2 Pf 0 r. an Legaten. Die Ausgaben betrugen 2032 Thlr. 14 Sgr. 
528 Kl er 815 Thlr. auf Beköſtigung. Es bleibt ein Beſtand von 
= hie. 3 Pf. Einen beſonderen Dank ſpricht der Verein dem Magiſtrat, 
em Kloſter der Cliſabetinerinnen und dem Vereinsarzte, Herrn Sanitäts⸗ 
pl Dr. Nagel, für die unentgeltliche Behandlung der Kranken aus. Der 
erein ſteht unter der hohen Protection des hochw. Herrn Fürſtbiſchofs. 
5 können nicht umhin, dem Vorſtande, beſtehend aus Herrn Curatus 
chneider, Frau Gräfin Hoverden, cht Rechtsanwalt Harazim, 
Frau Sanitätsrath Nagel, Frau Kfm. Jäſchke, Frau Apotheker Dinter 
— Frau Secretär Sturm unſere vollſte Anerkennung für die große Thä⸗ 

gkeit und Mühwaltung zu zollen, deren Segen nicht ausbleiben wird. 
CP TER SE TEEN ER TEEN TER EEE TEE ER 

Strohflechterei. 

Ein neuer Induſtriezweig, beſonders für unſere Webergegenden.) 
Bisher bezog Preußen die Strohgeflechte aller Art von auswärts, aus 
Italien, 1 den f. Frankreich, Belgien, Sachſen, England. — In Letzterem 
werden ſeit den letzten vierzig Jahren Strohgeflechte angefertigt, — doppel⸗ 
almige genannt, weil zwei geſpaltene Halme aufeinander gelegt und verfloch⸗ 
— ee — und man hat es dort bereits zu einer ſolchen Fertigkeit ge⸗ 
vollen yo dieſe Geflechte in Betreff der Feſtigkeit, Farbe und ihrer geſchmack⸗ 
lich um oft noch den italieniſchen Geflechten waßezogen werden. Frei⸗ 
— — 8 England, wo man nichts für gering hält, was zur Erhöhung 
— 5 er Te beitragen kann, der Einführung dieſes neuen Gewerbe⸗ 
Wel es ein großes Intereſſe gewidmet, wozu eine Amerikanerin, eine Miſtres 
f 19 zu Weatherfield in Connecticut, durch einen aus Poa pratensis (Wie: 
Nur ispen Gras) angefertigten und der Geſellſchaft zur Beförderung der 
8 nſte zu London eingereichten Hut die erſte Anregung gab. Der bedeutende 
Nerbrauch des fremden Strohgeflechts im Lande, verbunden mit dem, daß 
ie Strohflechterei eine Arbeit iſt, die als eine Nebenbeſchäftigung der Frauen 
und Kinder auf dem Laede, ſowie der Armen und Schwachen in den dffent- 
lichen Anſtalten ſehr bequem ausgeführt werden kann, machten es wünſchens⸗ 
werth, daß man auf dieſe Fabrikation die größte Aufmerkſamkeit richtete und 
ſie im Lande zu heben und zu verbreiten ſuchte. — Die Societät ertheilte der 
Erfinderin eine ſilberne Medaille und 20 Guineen als Prämie, und ſchrieb 
nun noch mehrere Preiſe aus, für diejenigen, welche von einheimiſchem briti⸗ 
Wen Graſe die beſten Hüte lieferten. Ebenſo ſetzte auch die Dublin Society 
ö Karin dafür aus, aber nicht allein, daß ſich nun mehrere gelehrte Geſell⸗ 
aften für die en Induſtriezweig intereſſirten, nein, auch Damen aus den 
m eten und höchſten Ständen beigen ſtihlen die Fabrikation der feinen Stroh⸗ 
= und übten ſich ſelbſt darin Fee Unter vielen Andern wurde auch der 
ein U des Predigers Morice zu Great⸗Boithill von der Geſellſchaft der Künſte 
5 edaille zuerkannt und an die Spitze der Protektion ſtellten ſich ſelbſt der 
5 %3og und die Herzogin von Bedford, welche in ihren Gärten von Woburn 
leucht mit der Fa von Poa pratensis — das ſowohl in England 
= auch in Deutſchland ſehr häufig wild wächſt — und mehreren andern 
räſern machen ließen. — Daß bei einem ſolchen Intereſſe der Erfolg nicht 
ausbleiben konnte, war vorauszujehen, und hat ſich auch vollkommen beſtali t 
Er werden jet in England für mehrere Millionen Thaler Geflechte jähr⸗ 
ich angefertigt, und immer noch ſteigt die Produktion von Jahr zu Jahr und 
kann doch den Bedarf nicht befriedigen. — Die Strobflechterei iſt auch eine 
elhäftigung, die mit Leichtigkeit ausführbar iſt. Sie erfordert weder ein 
Anlagekapital, noch große körperliche Kräfte, und eignet ſich wegen ihrer 
Reinlichkeit und Zierlichkeit beſonders für das weibliche Geſchlecht und für 
Kinder. — Die Nützlichkeit der Einführung ſowohl in ökonomiſcher als ger 
werblicher rg er den preußiſchen Staat ſteht unzmweifelbaft feſt, ebenſo 
Be auch, daß die Einführung dieſes Gewerbezweiges für die Bewohner man: 
er Gegend unſeres Staates ganz beſonders ein großer Segen ſein würde. 
ir wollen hierbei nur an unſer ſchleſiſches Gebirge denken! Aus dieſem 
runde hat aber auch unſer jetzt regierender König Wilhelm I. ſchon als 
rinz⸗Regent dem vor etwa 16 Jahren auftauchenden Verſuche, die Stroh⸗ 
weßterei in dem ſchleſiſchen Gebirge einzuführen, nicht allein das höchſte Wohl⸗ 
ollen geſchenkt, ſondern auch eine bedeutende Summe Geld zum Opfer ge⸗ 
mad. Leider aber blieb dieſer Verſuch wie jo viele ähnliche deshalb erfolg: 
3, weil es den Unternehmern nicht gelungen ift, ein Material, welches ſich 
zu feinen Geflechten eignet, aufzufinden. Alle Verſuche ſcheiterten an dieſem 

einzigen Hinderniß. 5 

Die Beſtrebungen einer in Schleſien vielſeitig bekannten Perſönlichkeit 
aben nun auch hierin einen glücklichen Erfolg herbeigeführt. Der frühere 
oealerbirettor Nachtigal, der auch als Chemiker und Techniker bekannt 
nd bereits ſchon früher für eine Erfindung Staatsprämie bezogen hat, hat 


feit zwei Jahren feine Thätigkeit dieſem Induſtriezweige ausſchließlich gewip⸗ 
met. Es iſt ihm * eine Pflanze au e welche bei uns wild 
wachſend ein vorzügliches Flechtmaterial liefert. 5 f 

Der Miniſter der landwirthſchaftlichen une ee hat auf An⸗ 
regung deſſelben ſchon im verfloſſenen Jahre Anbauverſuche mit dieſer Pflanze 
auf mehreren königl. landwirthſchaftlichen Lehranſtalten machen laſſen und 
dieſer Angelegenheit überhaupt ein großes Intereſſe gewidmet. Nachdem Herr 
Nachtigal in Beſitz einer größeren Quantität dieſes Materials geſetzt war, 
hat er Geflechte nach brüſſeler und engliſcher Art im größeren Maßſtabe an⸗ 
fertigen laſſen und dieſelben neuerdings mit einigen daraus bereits angefer⸗ 
ligten Damenhüten dem Herrn Miniſter wieder vorgelegt. Er hat damit den 
Beweis geliefert, daß mit dieſem einheimiſchen, bis jetzt noch wild wachſenden 
Materiale die feinſten Strohgeflechte geliefert werden können, welche an Fein⸗ 
heit noch die brüſſeler übertreffen und in Betreff der Feſtigkeit und Stärke 
den beſten engliſchen gleichkommen. 

Herr Nachtigal iſt von dem edlen Streben beſeelt, die Strohflechterei 
mit dieſem Material nun im f 9 151 chen San einzuführen. Leider 
wurde er in der Ausführung dieſes Unternehmens bei der fehlenden Theil⸗ 
nahme des Handelsminiſters Herrn v. d. Heydt, nicht unterſtützt. Dagegen 
at der Miniſter des Innern, Herr Graf von Schwerin, durch die unent⸗ 
geltliche Ueberlaſſung der weiblichen Strafgefangenen in Breslau 
dieſes Unternehmen vorerſt damit zu fördern geſucht, wie überhaupt der Herr 
Miniſter Graf v. Schwerin ſowohl, als auch der Herr Miniſter Graf von 
Pückler dieſem Unternehmen die wärmſte, edelſte Theilnahme zugewendet 
haben. Br Nachti al wird nun in der nächſten Zeit den Unterricht im 
Strohflechten in der Kefigen Strafanſtalt mit den weiblichen Ge⸗ 
fangenen beginnen laſſen und es ſpater verſuchen, die Strohflechterei im 
Gebirge einzuführen. 

uffallend und im bemerkenswerthen Widerſpruch mit dem Reſſort des 
Handelsminiſteriums ſteht hierbei die geringe Theilnahme ſeitens des Mini⸗ 
ſters Herrn v. d. Heydt, welche um ſo ſchärfer hervortritt, als nachdem die 
techniſche Deputation, welche zur Prüfung und Begutachtung neuer Erfin⸗ 
dungen dem Handelsminiſterium beigeordnet iſt, ſich bereits ſehr günſtig für 
das neue Material ſowohl als auch für die daraus gefertigten Probegeflechte 
ausgeſprochen hatte, der Herr Handelsminiſter v. d. Heydt dem Miner der 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Herrn Grafen v. Pückler, den Vorſchlag 
gemacht, dieſe ganze Angelegenheit fallen zu laſſen, worauf der Letztere aber 
nicht eingegangen iſt. . 
Nur dem großen rare welches der Miniſter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, Herr Graf v. Pückler, dieſem Gewerbezweige zugewendet 
hat, und der unermüdlichen Boot des Herrn Nachtigal iſt es zu dan⸗ 
ken, daß dieſe Angelegenheit nicht liegen geblieben iſt und einen beſſeren Ver⸗ 
lauf genommen hat. . 
Anſerer Anſicht nach wird es nun Sache der einzelnen Ortsbehörden 
ſein, da, wo es in ihrem Intereſſe liegt, der ärmeren und arbeitsloſen Be⸗ 
völkerung einen Erwerbszweig zuzuwenden, die Sache in die Hand zu neh⸗ 
men und nach Möglichkeit, wenn auch vorerſt mit einigen Opfern, die an 
und für ſich doch nur gering fein können, zu unterſtützen. € 

Die Strohflechterei läßt ſich überall, wo man das Material erlan⸗ 
gen kann, in Armenhäuſern und Spielſchulen — überhaupt, da wo 
es an Arbeit mangelt und Arbeitskräfte vorhanden ſind, einführen, obgleich 
die Einführung derſelben auf dem Lande, wo den armen Bewohnern wäh⸗ 
rend der Wintermonate neben den häuslichen Arbeiten viele Zeit übrig 
bleibt, doch immer der Hauptzweck bleiben wird. 

Daß die feinere Strohflechterei einen bedeutenden Gewinn den be⸗ 
treffenden Gegenden einbringen kann, geht aus der Thatſache hervor, 8 in 
Beuthen a. d. Oder und in der Umgegend, wo nur grobe Strohge⸗ 
flechte für die ſogenannten Kiepen und ähnliche Sachen angefertigt werden, 
— ein Fabrikat, das keinen Vergleich mit italieniſchen und andern gebräuch⸗ 


lichen Strohgeflechten einzugehen vermag, und mit dem, in Anbetracht des 


verwendeten Materials auch kein Handel nach auswärts betrieben werden 
kann — doch ſchon jetzt an Arbeitslöhnen jährlich eine Summe von circa 
zwanzigtauſend Thaler eingenommen wird. a 

Dieſe Thatſache ſchon allein ſtellt die Wichtigleit dieſes neuen Induſtrie⸗ 
zweiges für unſere armen und arbeitsloſen Gegenden außer Zweifel, und 
wollen wir nur wünſchen, daß derſelbe bald zur Linderung der Armuth all⸗ 
gemein ein alu „und zu feiner Entwickelung von den Ortsbehörden und 
auch von einflußreichen Privatpersonen mit Energie in die Hand genommen 
werden möge. N. N. 


Warſchauer Vorgänge. 
A Warſchau, 12. April. Die Verhaftungen dauern fort. 
Die Regierung war, wie ſich jetzt erweiſt, von allem, was in der Stadt 
geſchah, auf das beſte unterrrichtet. Eine große Anzahl von Perſonen, 
welche in der jüngſten Bewegung eine antigouvernementale Rolle ge: 
pielt haben, iſt arretirt worden. Man nennt heute von bemerkenswerthen 
Perſönlichkeiten, den Dr. Chalubinski, den Literaten Kaszewski 
(Mitglieder des ehemaligen Bürger⸗Ausſchuſſes), den Sohn des Com⸗ 
merzienrath Epſtein, Nikolaus u. A. m. Der Graf Zamoyski 
ſoll den Befehl erhalten haben, Warſchau zu verlaſſen. Dieſes Ge⸗ 
rücht ſcheint uns indeſſen unbegründet zu ſein, da der Graf ſtets ein 
durchaus geſetzliches Verhalten an den Tag gelegt und bei jeder Ge⸗ 
legenheit öffentlich und privatim zur Ruhe und Ordnung gemahnt, 
auch wiederholt von Demonſtrationen abgerathen hat. — Auch der 
General⸗Gouverneur v. Paniutin wird gerüchtsweiſe als entlaſſen 
bezeichnet, und zwar aus dem Grunde, weil die Demonſtration vor 
der Landſchaft in ſeiner Gegenwart ausgeführt worden, ohne daß er 
gegen dieſelbe eingeſchritten iſt. Dieſe Nachricht iſt entſchieden falſch, 
denn noch heute leſen wir die nachſtehende von ihm erlaſſene Verfü⸗ 
gung. „In Anbetracht, daß der Gebrauch von beſonderen Abzeichen 
an der Kleidung zur Aufregung der Gemüther beitragen kann, ſowie 
zur Vermeidung von hieraus leicht möglichen Unannehmlichkeiten wird 
von heute ab das Tragen aller ungewöhnlichen Trachten und äußerer 
Trauerabzeichen verboten. (gez.) Der Kriegsgouverneur v. Paniutin.“ 
Der Fürſt Statthalter iſt für Niemand ſichtbar. Man er⸗ 
zählt ſich, daß der Erzbiſchof Fijalkowski, der Banquier Kronenberg 
und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten vergeblich Audienzen nachgeſucht 
haben. In allem dem iſt der Einfluß des General-Adjutanten Chru⸗ 
leff, der dem Fürften zur Aſſiſtenz hierher geſchickt worden iſt, unver: 


— 


kennbar. Von dem Tage ſeines Eintreffens an nehmen die Dinge eine 


andere Wendung. Der Mann wird als ein äußerſt energiſcher Cha⸗ 
rakter, als ein Haudegen im wahren Sinne des Wortes geſchildert. 

Die Noth unter der arbeitenden Klaſſe iſt groß. Der Handel 
ſtockt, die Handwerker klagen über Mangel an Arbeiten, die Fabriken 
beſchränken ihren Betrieb, eine Menge von Leuten geht arbeit⸗ und 
brotlos umher. Se. Durchlaucht der Fürſt Statthalter hat in Folge 
deſſen, um dem Handwerkerſtande und den Arbeitern hieſiger Stadt 
Gelegenheit zum Erwerb zu geben, die Ausführung von mehreren 
größeren Arbeiten und Lieferungen auf Koſten des Fiskus angeordnet 
und den Magiſtrat angewieſen, ſofort die in der desfallſigen Verfügung 
näher bezeichneten Arbeiten in Angriff nehmen zu laſſen, und die Liefe⸗ 
rungen auszuſchreiben. 

Wir theilen Ihnen mit, daß dem Grafen Wielopolski die Schuld 
an der Auflöfung des landwirthſchaftlichen Vereines beigemeſſen wird. 
Die heutigen Blätter enthalten eine Rechtfertigung oder Erläuterung 
dieſer Maßregel, die uns aus der Feder des Grafen Wielopolski ge⸗ 
floffen zu fein ſcheint, oder wenigſtens von ihm inſpirirt iſt, fo daß 
ſich die oben bemerkte Vermuthung beſtätigt. Dieſe Rechtfertigung 
beginnt mit dem Hinweis, daß es den Mitgliedern des aufgeldften 
landwirthſchaftlichen Vereines am beflen bewußt fein werde, wie 
wenig derſelbe feiner Aufgabe entſprochen habe. — Der Verein 
ſei durch den Druck der Verhältniſſe in jüngſter Zeit nur in ganz 
untergeordneter Weiſe landwirthſchaftlich geweſen, er ſei bei ſeiner un⸗ 
begrenzten Mitgliederzahl und feiner geſetzgeberiſche und politiſche Zwecke 
verfolgenden Richtung mit Recht als eine Art Landesvertretung betrachtet 
worden, und dies ſei auch faktiſch geweſen. 

Der landwirthſchaftliche Verein ſei in ſeiner letzten Geſtalt ein 
rieſenhaft chaotiſches Gebilde, ein Gemenge aus landwirthſchaftlichen 
und legislatoriſch⸗politiſchen Elementen geweſen. Durch die von Sr. 
Majeftät dem Kaiſer Polen gewährten Inſtitutionen würden für dieſe 
beiden Richtungen geſetzliche Organe geſchaffen werden. Das land⸗ 
wirthſchaftliche Element des Vereins werde von dem politiſchen voll⸗ 
ſtändig getrennt, in den landwirthſchaftlichen Kreisverſammlungen ſeinen 
Ausdruck finden; das politiſche Element dagegen werde in den neu zu 
organiſirenden Gubernial⸗ und Kreisräthen vertreten werden und erſt 
in dieſer Geſtalt wahrhaft repräſentativ ſein, da dieſe Vertretungen aus 
freien Wahlen hervorgehen würden, was bekanntlich bei dem aufge⸗ 
löſten landwirthſchaftlichen Verein nicht der Fall geweſen ſei. Endlich 
werde der Brennpunkt des ganzen Gebildes, der in dem ehemaligen 
Comite und den General⸗Verſammlungen in Warſchau gelegen hat, in 
dem neu verliehenen Staatsrath veredelt wiedergeboren werden. 

Zum Schluß weiſt die in Rede ſtehende Rechtfertigung den Vor⸗ 
wurf, daß der landwirthſchaftliche Verein nicht eher hätte aufgelöſt wer 
den ſollen, als bis die neuen Inſtitutionen in Ausführung gebracht 
waren, damit zurück, daß ſie behauptet, der landwirthſchaftliche Verein 
würde ein Hemmſchuh für die Durchführung der neuen Inſtitutionen gewe⸗ 
fen fein. Aufgelöſt werde der Verein in feinen fo zahlreichen, angeſehenen 
Mitgliedern ein lebenskräftiger Schutz für die neuen Inſtitutionen ſein. Daß 
ihn die Behörde fo anſehe, zeige ſich in der Berufung von Vertrauens- 
männern zur Bauernfrage, zur Ausarbeitung des Entwurfes der Orga⸗ 
niſation des Staatsrathes; wahrſcheinlich werde ſich dieſe Auffaſſung 
auch in der Zuſammenſetzung des neuen nationalen Erziehungsrathes, 
endlich in der Zuſammenſetzung des Staatsrathes ſelbſt zeigen. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 


daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 


vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt ſind, 

und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 

Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [3035] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Koenig & Comp., 


vorm. Bote & Bock, 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. [2888 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglic j 


Der Verein fchlefifcher Thierärzte. 
hält ſeine nächſte Verſammlung am 
Sonntag, den 21. April d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im Hotel zum Rautenkranz zu Liegnitz. Sämmtliche approbirte Thier⸗ 
Aerzte werden hierzu ergebenſt eingeladen. 
43065] Dr. Ulrich, Vorfigender. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger ll. Jahrg. Nr. 16 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20. 


Für die Abgebrannten in Woiſchnik haben wir erhalten: von 
v. Terpitz 1 Thlr., R. St. 1 Thlr., E. H. 2 Thlr. 3104 
Expedition der Bresl. Zeitung. 


Die billigſte, politiſche, täglich erſcheinende neue Zeitung „Schleſiſches Morgenblatt“. 


„ „Probe⸗Nummern“ und „Proſpekte“ find nach allen Poſt⸗Anſtalten der Provinz Schleſien und d 
Kummer wird dem geehrten I die Ueberzeugung gewähren, daß die Zeitung eine „e A bel unige“ ae — — 


blatt hiermit ergebenſt a 


i Wird alle Tage mit d 
in ganz Preußen nur 1 Thlr. U Alle 9 mit den 


ie verbreitet ee u 0 
h zü ir fordern zum geneigten Abonnement auf unſer 

. Srübzügen verſendet und trifft daher denſelben Tag überall in der Provinz ein. . Schleſiſches 2 
Jeder Abonnent erhält einen „Bon auf 10 Sgr. Inſerate gratis lautend. W Inſertionsgebühr pro Zeile nur 1 Sgr. EM Breslau, im April 1861, 


Ein Blick in das „Programm“ und die „Probe⸗ 


ierteljährliher Abonnements⸗Preis hier nur 
[3076] 


8 gr., 


Die Exped tion. 


Jtoßbritannifche gegenſ. Cebensbverſicherungs⸗geſellſchaft zu London. 


Great Britain mutual Life Assurance-Society. 


Hierdurch erlaube ich mi 
genannten Herren Spezialagenten 158 
Die Geſellſchaft ſchließt 
dem Antragſteller, der bei Formirung 


et deren Klfhaft aus Gefunppeits-Rücfcpten den Antrag refuft 
g beilung allfährlich ſtattfindet, hat durchſchnittlich über 30 pt. betragen. 


Ganz beſonders empfehle ick noch die dieſer Geſellſchaft eigenthümlichen Tabellen II. 


Todesfalle die ganze verſicherte Sum 
m i 
Berau, den 14. April 1861. e ausgezahlt wird. 


Für Brieg: 


Für Frankenſtein: L. Lowitz. 


Gegründet im Jahre 1844, conceſſionirt für das Königreich Preußen im Jahre 1860. ö 


r dieſe ſolide Anſtalt dem Publikum zum Abſchluß von Lebensverſicherungen in den verſchiedenſten Modifikationen, worüber di kte, welche i ie di 4 
Barsch gratis verabfolgen, bn Nähere ie auf das Beſte zu 8 2 fi ‚ er die Proſpekte, welche ich, fo wie die unten: 
erſicherungen mit oder ohne Gewinnantheil, garantirt aber trotz des Prineips der Gegenſeitigkeit, gegen jede Prämiennachza wird 
eines Antrages eine Anzahlung je nach Höhe der verſicherten Summe von 5 Thaler oder 10 Scheler 50 et, , g x 1 meer 


dieſer eingezahlte Betrag ungekürzt 


und V., nach welchen in den erſten 5 reſp. 7 Jahren nur die halbe Prämie, aber dennoch in einem 


[3077] 


Dyhrenfurth, Commerzien⸗Rath, Riembergshof, Hauptagent. 


Für Namslau: S. Bielſchofski. 
Für Oels: Mendelsſohn. 


1 


Spezia 5 
5 pezialagent 5 Breslau, Herrmann Landau, Tauenzienplatz Nr. 9. 


Für Schweidnitz: M. Renner. 
Für Steinau: W. v. Rohr. 


A 


N öõ—ñ— ⁵˙ vu ͤ¼ͤ5— 


Die Verlobung meiner Tochter Alwine 
mit dem Tuchfabrikanten Herrn Wilhelm 
Broßmann in Striegau beehre ich mich Ver: 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Striegau, den 14. April 1861, 
Hermann, Partikulier. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Alwine Hermann. 
Wilhelm Broßmann. [3553] 


Siegfried Loewe 
Adelheid Loewe, | Neuvermählte. 
Koſel OS., den 10. April 1861. (3556) 


Die geſtern Abend um 6 Uhr ſehr ſchwer, 
aber glücklich erfolgte Entbindung meiner gan 
von einem geſunden Knaben, zeige ich bier: 
mit Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Langenöls, den 12. April 1861. [3055] 

Elteſter. 


Heut Mittag iſt meine geliebte Frau Bertha, 
geb. Block, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden worden. 

Niebuſch, b. Naumburg a/ B., 12. April 1861. 


> nie 2 
königl. Oekonomie⸗Commiſſarius 
062] und Ritterguts⸗Pächter. 


Heut Nachmittag 3½ Uhr verſchied ſanft 
nach Gmonatlichen ſchweren Leiden, unſere 
theure und unvergeßliche Gattin, Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, die Gaſtwirthin 

rau Eva Steuer, geb. Fränkel, in einem 
lter von 57 Jahren. Um ſtille Theilnahme 
bitten: Die Hinterbliebenen. 

Brzezinka bei Myslowitz, 11. April 1861. 


(Statt jeder beſondern Meldung.) 
Freunden und Bekannten die Anzeige des 
am 12. d. M. Nachmittags 4% Uhr erfolg: 
ten Todes unſerer theuergeliebten Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, der verw. Frau 
Beamer Heilmann, geb. Mahler. 
ie ſtarb im Alter von 81 Jahren 6 Monaten. 
Die Beerdigung findet Montag Mittag 

3 Uhr auf dem großen Kirchhof ſtatt. 

Breslau, den 13. April 1861. 3584] 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Vormittag 10% Uhr ſtarb wohl aus: 
gerüſtet mit den heiligen Gnadenmitteln der 
Kirche, unſer allverehrter und geliebter Con⸗ 
frater Herr Joſeph Lange, Pfarrer von 

äriſchau und emeritirter Kreis⸗Schulen⸗In⸗ 
ſpektor, in dem ehrenvollen Alter von 74 Jah⸗ 
ten, 1 Monat und 16 Tagen. Wir verlieren 
in ihm einen theuren Freund und ſeine Ge⸗ 
meinde einen treuen, aufopferungsvollen Seel⸗ 
ſorgen. Möge der Herr Seinem treuen Die: 
ner gnädig ſein. Seine Seele ſei dem Gebet 
der Gläubigen, insbeſondere dem frommen 
Andenken der Prieſter empfohlen. 

Striegau, den 13. April 1861. 

Rien Geiſtlichkeit des ſtriegauer Archi⸗ 


presbyterats. 


Familien nachrichten. 
Verlobung: Frl. Anna Julius mit Hrn. 
Wilhelm Rudolph in Berlin. Be 
Ehel. Verbindungen: Herr Friedrich 
Lichtenberg mit Frl. Antonie Lichtenberg in 
Alt⸗Trebbin, Hr. Guſtav Beyer mit Fräulein 
Charlotte Thäter in Alzendorf. 
Geburt: Ein Sohn Hrn. Prof. Dr. E. E. 
Schmid in Jena. F 
Todesfälle: Hr. Stadtälteſter Carl Chris 
ftian Kaltfuß in Spandau, Hr. Rentier Benoni 
Fränkel in Berlin, Hr. Kim. Carl Fr. Kraatz 
daſ., Frau Auguſte Gerhard geb. Itzinger daſ., 
Frau Hulda Drachholz, geb. Heinn in Bernau. 
Verlobung: Frl. Bertha Weis mit Hrn. 
Friedrich Erasmy in Strehlen. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Feldwebel 
ö Winckelmann in Breslau, Hrn. Chytraeus in 


Zem bowitz. . 
Todesfall: Hr. Partikulier A. J. Prager 
in Glogau. 


Dankſagung. 13549] 
Allen Denen, welche bei der Beerdigung 
unſerer lieben Mutter, der verw. Inſtrumenten⸗ 
bauer Frau Noſina Schnabel, uns fo 
warme Tbeünahme bewieſen, ſagen wir hier⸗ 
mit unſeren innigſten Dank. 
x Carl Schnabel. 
ulius Schnabel. 
manuel Schnabel. 
Cäcilie Schnabel. 
Marie Schnabel. 


Zulunftspofje mit vergangener Muſik und 

gegenwärtigen Gruppirungen in 3 Akten. 

a Muſik von Carl Binder. Zum Schluß: 

Feuerwehr⸗Galopp“, ausgeführt von Fräul. 

Finſter, Stahl und 14 Damen des Ballets. 

Montag, den 15. April. (Kleine Preiſe.) 

um 12, Male: „Der Goldbanuer.“ 

riginal⸗Schauſpiel in 4 Alten von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer. 


H. 16. IV. 6. J. O1. 


Gewerbeverein. [3089] 
Montag den 15. April, Nachmittags 4 Uhr: 
Allgemeine Verſammlung, Kloſterſtraße Nr. 66. 
Beſichtigung der Fabrik des Herrn Ernſt 
Hoffmann. 


1 m Cafe 
Handw.Verein, -Stanrant. 
Mittwoch, 17. April: Hr. Priv.⸗Doc. Dr, 

ey über die Nerven. — Sonnabend, 
20.: Hr. Cand. Nieſing aus der Zoologie. 


Philologische Seetlon. 
Dinstag den 16. April, Abends 6 Uhr: 
Herr Professor Dr, Stenzler: Ueber John 
Wilkins Versuch, eine neue Sprache zu 
bilden. [3088 
Meine Wohnung iſt jetzt Nicolaiſtr. 12. 
[3558] Verw. Maler Pavel. 


Ich wohne jetzt: Friedrich⸗Wilhelmſtr. 
Nr. 24, Ede Neue⸗Odergaſſe. 3146] 
Dr. Baron, prakt. Arzt ꝛc. 
Sprechſtunden: 7—9, 2—4 Uhr. 


’ 


* * 

ne 

2 
4 Dit 


S c ER LT re cn 8808 — —— FREI, Tu me FE en 


Der zooplaſtiſche Garten —— welehe iren wollen, werden beim 


an der Graf Henckelſchen Reitbahn Beginne des bevorstehenden Semesters (den 15. April) aufgefordert, sieh unter 
iſt von Morgens 8 bis Abends Beibringung ihrer Zeugnisse bei dem Unterzeichneten zum Empfange der zu ihrem = 
Studium erforderlichen Anweisungen zu melden. 


7 Uhr geöffnet. Ka = 

[3073] C. Alemann, Director. 3 a. Ber De 950 plarmacgutischen 8 und Geheime Medielnalealh — 
rot. * ert. 

Wintergarten. neee ee td E ne eee eee 

Heute Sonntag den 14. April: 2 [3603] — Die Jahres⸗Verſammu ng 

Konzert von A. Bilſe. dez breslauer Zweig⸗Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung 


1 21 
Anfang 3% Ubr. Entree 2% Sgr. . wird Dinftag den 16. April d. Vi. date een e e: de der Ralf, u 
2894 


Schießwerder. heil. NE aogeballen werden. Die Tages⸗Ordnung wird fein: 


Heute es Mil 14. April: [3606] rnennung einer Commiſſion zur Reviſion und event. Dechargirung der r nung, 


litt 3) Wahl der Abgeordneten zur nächſten Hauptverſammlung in Langenbielau, 
großes 9 ilitär⸗Konzert 9 Beſchluß über Annahme oder Ablehnung des e Legatantheils, 


von der Kapelle des kgl. 2. ſchleſ. Grenad.⸗Rgrs. 5) Verwendung eines Geſchenkes von 300 Thlr. für ſchleſiſche Gemeinden, 
Nr. 11, unter Leitung des Kapellmſtrs. Herrn 6) Verfügung über das Dritttheil der Jahreseinnahme — 330 Thlr., 
C. Fauſt. Anfang 3% Uhr. 7) Etwaige freie Beſprechungen und Anträge. 
Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. Gedruckte Jahresberichte pro 1860 liegen am Ringe Nr. 21 bei F. L. Brade zur 


Nach dem Konzert Tanz⸗Reünion. Empfangnahme bereit. 7 
P ( ( Zu zahlreicher Betheiligung an dieſer Verſammlung ladet Mitglieder und Freunde der 


Fürſtensgarten r Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung hierdurch ergebenſt ein Der Vorſtand. 
Heute Sonntag den 14, April: 3601] 462 Bekanntmachung. 
großes Militär⸗Konzert Am 25. April, I., 2, 8. und 15. Mai d. J., Vormit⸗ 
von der Kapelle des Füſilier⸗Bataillon königl.[ tags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr 
2ten ſchleſiſchen „ (Nr. 11)]ſollen im Amtslokale unſeres Stadt⸗Leihamts die wegen unterlaſſener Verlängerung 
5 unter Leitung reſp. Einlöfung verfallenen Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Silber, goldenen 
ee Gate ren und ſilbernen Uhren, kupfernen, zinnernen und meſſingenen Gefäßen, Kleidungsſtücken, 
— r —ꝛ̃ —ͤ — Tiſch⸗, Bett: und Leibwäſche, öffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſt⸗ 


Liebichs Etabliſſement. bietenden verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit 1 5 werden. 


Heute Sonntag den 14. April: 3100] Breslau, den 13. März 1861. er Magiſtrat. 
großes Doppelkonzert Bekanntmachung. 
ausgeführt von der Der zu Königsberg in Preuſten gegründete 


lombardiſchen Kapelle 


und der Kapelle des Herrn Muſikmeiſters 


\ Nosuer, 
Einlaß 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr. Kinder 1 Sgr. 


Pferdemarkt 
wird am 27., 28. und 29. Mai d. J. abgehalten werden. 
Die berühmteſten Geſtüte Oſtpreußens und Litthauens führen Pferde 
des edelſten Bluts auf dieſen Markt; er bietet daher jedem Käufer die 
Volksgarten. reichliche Auswahl. Für die Bequemlichkeit der Käufer und Transport⸗ 
Heute Sonntag den 14, April: [3093] mittel auf der Oſtbahn iſt geſorgt. 
großes Militär⸗Konzert Königsberg in Preußen, März 1861. 


von der Kapelle des königlichen dritten 1 1 
Garde -Örenadier- Regiments Das Comite für den Pferdemarkt. 
unter perſönlicher Leitung des Herrn Kapell⸗ v. Bardeleben, v. e a 5 v. d. Gröben, 
meiſters Löwenthal, Rittergutsbeſitzer auf Rinau. Rittergutsbeſitzer auf Wulfshöfen. Rittergutsbeſitzer auf Rippen. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. v. d. Gröben I., 1 v. Zander, 
äheres die Tageszettel. Rittmeiſter und Eskadronchef im königl. Hauptmann und Compagniechef im königl. 
W ; f 8: f te 5 Oſtpr. Küraſſier⸗Regt. Nr. 3). [3053] 1. Oſtpr. Grenad.⸗Regt. (Nr. 1). 
Heute Se 158 14 “ 3 Sonnabend den 20. April, Abends 7 Uhr, findet im König von Ungarn die 
großes Rachmittag. u. Abend⸗Konzert ordentliche General:Berfammlung fatt. Tagesordnung: 
der Springerſchen kapelle unter Dire tion Mittheilung des Verwaltungs⸗ und Kaſſen⸗ Berichts, Einforderung der 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. Decharge. — Wahl des ausſcheidenden Drittels der Vorſtands⸗ und der 
nfang 3% Uhr, Ende 10 Uhr. fieben Commiſſions⸗Mitglieder und der drei Rechnungs⸗Reviſoren. 
Autre: Herren 2% Sgr. Damen 1 Sgr. Das Geſellſchafts⸗Intereſſe erheiſcht eine zahlreiche Betheiligung. Die Legitima⸗ 


= tion iſt durch die Quittung pro 1861—62 zu führen. [3066] 

„Weiss Gar ten, die Die Vorſchlagsliſte wird beim Eintritt in die General⸗Verſammlung übergeben. 
Mitglieder der Springerſchen Kapelle ein Der Vorſtand der Fonftitutionellen Bürger⸗Reſſouree. 

In Ferdinand Hirt?s k. Univerſitäts-Buchhandlung in Breslau iſt vorräthig: 


Beneſiz⸗Kouzert Hall. wein. Be ae a 2 fr 
6 tufiffreunde biermit böflichft Die Lageder Bergbau: Hülten-Induflrie 
ai in Oberſchleſien. 


eingeladen werden. Das Nähere wird zur 
3591] 
Preis broſch. 10 Sgr. 


Zeit bekannt gemacht werden. [3591 
Zur Tanzmuſil in Roſenthal, 
Einer beſonderen Empfehlung dieſer Schrift kann es nicht bedürfen. Dieſelbe be⸗ 
handelt die wichtigſten Lebensfragen unſerer Provinz in einer ſo umfaſſenden und klaren 


Sonntag den 14. April, ert. 
ladet ergebenſt ein: Seiffert. 

Acantt Silfe in ne galanien 

Albeehtakeae N 505 [3586] Weiſe und giebt ein ſolch anſchauliches Geſammtbild unſerer merkantilen und induſtriellen 

Dor Ankauf dez verlorenen + Locſe; Zustände, daß man daraus mit Händen greifen kanu, was Noth 

Nr. 23,044 4 3. Klaſſe 123. Lotterie wird thut, nicht nur, um die gegenwärtige Bedrängniß der Bergbau und Hütten⸗Induſtrie 

5 Oberſchleſiens nach Möglichkeit zu beheben, ſondern auch um dieſe Provinz vermöge der ihr 

innewohnenden Productiokraft den induſtriellen Ländern des Continents zur Seite zu ſtellen. 

Bei der allgemeinen Wichtigkeit der in dieſer Schriſt erörterten volkswirthſchaftlichen 

Fragen, insbeſondere was den täglich mehr entbrennenden Kampf des Handels und der 


hiermit gewarnt. 85 
Steuer, königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Bei Leopold Freund, Herrenſtraße Nr. 30, 
Induſtrie gegen die monopoliſtiſche Benützung der Eiſenbahnen 
betrifft, iſt dieſelbe nicht blos ſpeciell für Oberſchleſien von Bedeutung, ſondern es muß 
dieſelbe überall, wo jene Fragen in das Leben eingreifen, von größtem Intereſſe fein, 


„im Gutenberg“, iſt ſoeben erſchienen: 
Der neue Fahrplan 
Von Stettin nach Kopenhagen: 
Rad⸗Dampfer 1 77 — Kapitän Moje — jeden Mittwoch 8 12 Uhr. 


mit den neueſten Aenderungen der Nie⸗ 
3611] 
ajüte 6 Thlr., 2. Cajüte 4% Thlr., Deck 3 Th 


Von Stettin nach St. Peters burg: 


Dampfer „Archimedes“, am 27. April, Mitta 98 
Dampfer „St. Petersburg“, am 4. Mai, 2 
Gajüte 25 Thlr., Deck 10 Thlr. [3097] Neue Dampfer⸗Compagnie. 


Thierſchau zu Schweidnig. e 


Obwohl die Programme zu dem in Schweidnitz am 15. Mai d. ange 
Thierſchaufeſte längſt ausgegeben find, jo ſcheinen immer noch Zweifel über die Zeit der 
: N Anmeldung dort zur Schau zu ftellenden Thiere und Geräthſchaften c. obzuwalten, wie die 
ſeinem Leben und Wirken. 8. geh. 10 Sgr. Ne eee deren ginn. 98 dane e ee Sy 
2i f inſa⸗ dieſe Ameldungen bis zum 1. Mai d. J. bei dem Rathhaus⸗ . 
Gebete an tee Be aut ui bierfelbſt erfolgen müſſen, Spätere Anmeldungen können nicht — — Ruckſichtsnahme 
1 i- finden, welche den rechtzeitig Gemeldeten zu Theil wird. Actien zur Ver au von Thie⸗ 
ren ꝛc. find unter Andern auch in Breslau bei dem Kaufmann Herrn Adolph Sachs, 
Weinkaufmann si ange, a ae ED? und — (1 \= 
oma zu haben. weidnitz, den 12, Apri . 3106 
® m Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 
Seiffert, Vorſitzender. 


Gasbeleuchtungs ⸗Attien⸗Geſellſchaft. 


Den Inhabern von Gasbeleuchtungs⸗Stamm⸗ und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien machen 
wir hierdurch bekannt, daß die 3080 
für das Jahr 1860 auf ſechs Procent feſtgeſetzte Dividende 
gegen Einlieferung der betreffenden Dividendenſcheine in den ochentagen vom 15. 
bis 30. April d. J. Vormittags von 9 bis 12 Uhr in unſerem Central⸗Bureau, 
Ring Nr. 25, in Empfang zu nehmen iſt. Bei Einlieferung von mehr als drei Dividen⸗ 
a erfolgt bie 4 6715 nur gegen Beifügung eines Nummerverzeichniſſes. 

reslau, den 14. Apr . 
Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Nadel bäume. 


Bei eingetretener Verpflanzzeit derſelben, empfehle ich meine bedeutenden Vorrätbe da: 
von in beit cultivirten buſchigen Exemplaren zur Bildung ſchöner Gruppen, und zwar: 
25 Stück in 10 Sorten von 1—4“ Höhe, nach meiner Wahl, für 8 Thlr. 
50 7 ” 15 7) desgleichen für 15 Thlr. 
100 „ „ 20 BE, desgleichen für 25 Thlr. 5 
Bei Verpackungen berechne ich nur die Selbttoften, Aufträge werden in der Gärtnerei, 
Sterngaſſe Nr. 7, jo wie im Comptoir Albrechtsſtraße 8 entgegen genommen. 
Julius Monhanpt, i 
[3081] Beſitzer der Baümſchulen, Sterngaſſe Nr. 7 in Breslau. 


derſchl.⸗Märk. Eiſenbahn. 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrenſtr. 20, 
und durch alle Handlungen 2 N 
nn merkwürdige Be: 
K. J. Löſchle, gebenheiten aus 
der ſchleſiſchen und brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Geſchichte. Ate Aufl, 14% 
Bog. 7% Sgr., geb. 9% Sgr. 
Derſelbe, Erzählungen aus der Ge⸗ 
ſchichte alter und neuer Zeit. Zur Er⸗ 
weckung des Sinnes für Geſchichte. Zte Aufl. 
22% N 12% Sgr., geb. 15 Sgr. 
Derſelbe, die religiöfe Bildung der Jugend 
und der ſittliche Zuſtand der Schulen im 16. 
Jahrhundert. 80. geh. 1 Thlr. 
Derſelbe, Valentin Trotzendorf nach 


Aufl. 120. 8 Sgr., geb. 4% Sgr. 
Gebete zan Se taub der Studi: 
eit renden auf der Univerfität und 
den mit ihr verbundenen Gymnafien in Schle⸗ 
ſien geſammelt. 12te Aufl. 120. & Sgr., 
geb. 7% Sgr. 13078 
Brieg bei Bänder, Oppeln bei Clar, 

Ratibor bei Thiele. b 

in unter Nr. 136 in der Stadt Polkwitz 
an der belebteſten Straße belegenes, und 
deshalb zu jedem Geſchäft wohl geeignetes, 
in gutem Bauzuſtande befindliches, maſſives, 
zweiſtöckiges Wohnhaus von 9 Stuben, mit 
gewölbten Kellerräumen, iſt nebſt zugehörigem 
Hofraum und Garten unter ſehr annehmba⸗ 
ren Bedingungen zu verkaufen. Weitere Aus⸗ 
kunft ertheilt Frau Paspiſchel, Kupfer: 

ſchmidtſtraße Nr. 314 zu Gr.⸗Glogau. 


2 Zu verkaufen 

ein 7oktap. n Loni gel neueſter Bauart, 
ausgezeichnet in Ton, ein dergl. von Kirſch⸗ 
baumboh, Bahnhofsſtr. 8a. 3 N. [3594] 


Ein e 7oktaviger kirſchbaumner 
Flügel ſteht zum Verkauf Ring Nr. 50, 
im Hinterhauſe zwei Treppen. [3598] 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [541] 


In der 14 77 85 und Reparaturholz⸗Be⸗ b 
: e ache zu Tſchoeplo⸗ 
0 


rechtigungs 
witz, Kreis Brieg, 


der Beſitzer der Gärtnerſtelle Hyp.⸗Nr. 58 


zu Tſchoeplowitz für 


die dieſer Stelle in den 


königl. Forſten zugeſtandene Bauholzbe⸗ 


ga als Abfindung 100 Thlr. 26 Sgr. N 


und in der Hutungsbe 
Ablöſungsſache von 8 


rechtigungs⸗Renten⸗ 


renzendorf, Kreis Glaz, 


ſollen an rezeßmäßig ausgeſetzten Ablöfungs: 


Kapitalien, 


1) der Feldgärtnerſtellenbeſitzer Johann 
Buerkert Hyp.⸗Nr. 9 zu Grenzendorf 
den Betrag von 116 Thlr. 15 Sgr., und 

2) der Feldgärtner Joſeh Streckel Hyp.⸗ 


Nr. 14 daſelbſt den 

28 Sgr. 4. Pf. 
ausgezahlt erhalten. 

ies wird 


Betrag von 69 Thlr. 


n. bezüglich der Gärtnuerſtelle PR 


Nr. 58 zu Tſchoeplowitz, 
Brieg 


1) Den unbekannten 


Inhabern der auf der gedachten Stelle 


sub Rübr. III. Nr. 1 
gelder⸗Reſtforderung 
4*, Denar, und 


2) der Creditoren e Chiſtian 
i 


Trebeck, deſſen 


reſp. deren Erben, Ceſſionarien oder 
ſonſtigen Rechtsnachfolgern, wegen der 


auf derſelben Stelle 
eingetragenen Kauf 


per 4 Thlr. 27 Sgr.; 
b. bezüglich der Feldgärtuerſtellen 
yp.⸗Nr. 9. u. 14 zu Grenzendorf, 


reis Glaz. 


1) Den unbenannten Inhabern des über 
den, auf der Feldgärtnerſtelle Hyp.⸗Nr. 9 
Grenzendorf sub Rub. III. Nr. 3 für die 


Maria Tautz, ver 
eingetragenen Kapita 


ausgeſtellten und verloren gegangenen 
Zweiginſtrumentes, und a 
2) den unbekannten Erben, Ceſſionarien oder 


reis 
Eigenthümern oder 
eingetragenen Kauf⸗ 
per 14 Thr. 22 gGr. 


ttwe und Kinder, 


sub Rub. III. Nr. 2 
gelder⸗Reſtforderung 


ehelichte Hahn noch 
lsantheil von 50 Thlr. 


ſoſtigen Rechtsnachfolgern der verſtorbenen 


Barbara Stehr, 
ſelbe auf der Feldgär 


wegen der für die⸗ 
merſtelle Hyp.⸗Nr. 14 


zu Grenzendorf sub Rub. III. Nr. 2 ein⸗ 
getragenen Poſten von 26 Thlr. 29 Sgr. 
mit der Aufforderung hiermit bekannt gemacht, 


ſich mit ihren etwaigen 


Anſprüchen nach 88 


461 sequ. Tit. 20 Theil I. des Allgemeinen 

Landrechts binnen 6 Wochen bei der unter⸗ 

zeichneten Behörde, ſpäteſten aber in dem auf 
den 38. Mai 1861 


im Amtslokale der rue königl. Re⸗ 


gierung (Albrechtsſtraße 
Termine zu melden, wi 


r. 32) anberaumten 
drigenfalls ſie ihres 


Hypothekenrechts an den abgelöften Berechti⸗ 
ungen und Nenten, ſowie an den dafür ſtipu⸗ 


irten Kapitalien verluſti 


g gehen. 


Breslau, den 8. April 1801. 
önigliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten. 


540 ef 
be- 


Struenſee. 


untmachung 
Konkurſe über das Vermögen des 
Steinmetzmeiſters Wilhelm Nenner hier 
iſt zur e Forderungen der Konz 


kursgläubiger no 
8 zum 4. 


eine zweite Fri 
ai 1861 einſchließlich 


b 
feſtgeſezt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem Proel 


Tage bei uns ſchriftlich 
anzumelden. 


oder zu Protokoll 


er Termin zur gal ung aller in der Zeit 


vom 20. März 1861 
zweiten Friſt angemeldet 


bis zum Ablauf der 
en Forderungen iſt 


auf den 14. Mai 1861, Vormittags 
10 Uhr vor dem Stadtrichter Näther 


im Berathungszimme 


r im erſten Sto 


des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger als 
gefordert, welche ihre Forderungen innerha 
einer der Friſten angemeldet haben. 


Wer ſeine Anmeldun 


chriftlich einreicht, 


f 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


gen beizufügen 


gen. 5 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns A Bevollmäch⸗ 


tigten beſtellen und zu den 


Denjenigen, welchen 


Akten anzeigen. 
es hier an Belannt⸗ 


ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Taub 

und Wentzel zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 11. April 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


„Der Militär⸗Effektenhändler M. B. Löwy 


hier, hat gegen den ehemaligen General⸗Be⸗ 
vollmächtigten Auguſt Duden ein Arxreſt⸗ 
geſuch wegen ſeiner ergeben von 600 Thlr. 


nebſt 6pCt. Zinſen jeit 
1858. 3 Thlr. 15 Sgr. 


n Kreis 
ſien wohnhaft — 
halt nach unbe 


dem 10. November 


6 Proteſtkoſten, 2 Thlr. 
Proviſion ſowie wegen der Prozeß und Vers 
fügungskoſten nn; racht. Zur Beantwor⸗ 
tung dieſes Arreſtgeſuchs und zur weitern 
mündlichen on der früher in 


eichenbach in Schle⸗ 
jetzt ſeinem Aufent⸗ 


annte Auguſt Duden auf 


den 18. Okt. 1861, Mitt. 12 uhr 
in unſerem Sitzungsſaale der Deputation im 


1, Stock hierdurch unter 


der Warnung öffent⸗ 


lich vorgeladen, daß im Fall ſeines Ausblei⸗ 
bens die in dem Arreſtgeſuche angeführten 
Thatſachen für zugeſtanden erachtet, und ge⸗ 
gen ihn, was daraus frlgt, für Recht erkannt 


werden wird. 


1532 


Breslau, den 28. März 1861, 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung I. Deputation II. 


1537] Bekauntmachn 


Der Konkurs über 


"0 
das Vermögen des 


Kaufmanns Robert Alexander Seidel 


hier iſt beendet. 
Der Gemeinſchuldner 
nicht erachtet worden. 
Breslau, den 10. Apr 
Königl. Stadt⸗Geri 


iſt für entſchuldbar 


il 1861. 
cht. Abtheilung. I. 


— 


— 


